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—— nenn nah monat 


„Morgen Ausgabe. __ 


Aus dem Reichstage. 
Berlin, 16. November. 

Nach ſo vielen Vorpoſtengefechten, welche auf Handelstagen, volks⸗ 
wirthſchaftlichen Congreſſen und anderen Verſammlungen ſtattgefunden, 
hat heute die Hauptſchlacht um das Bankgeſetz im Reichstage begon⸗ 
nen. Es iſt ſofort das ſchwerſte Geſchütz aufgefahren; die Reden, 
welche gehalten wurden, gingen tief in die Sache ein und forderten 
viel Zeit. Es kamen in Folge deſſen nur drei Redner zum Worte. 
Der Finanzminiſter ſprach allein zwei und eine halbe Stunde, und da 
der Präſident des Reichskanzleramts gletchfalls zur Einleitung in ziem⸗ 
lich eingehender Weiſe ſprach, ſo konnte von den Abgeordneten nur 
Einer zum Worte gelangen. 

Ich war ſeit Jahren der Tribüne der Volksvertretungen völlig 
fremd geworden und dieſer langen Entwoͤhnung verdanke ich es, daß 
die Dicujfion in mir einen friſchen, neugierigen Zuhörer hatte. Ich 
will verſuchen, ob es mir gelingen wird, auf Ihre Leſer einen Theil 
des Intereſſes zu übertragen, das in mir erweckt worden. 

Delbrücks Rede war überraſchend durch die Strenge des Ge⸗ 
dankenganges, durch die Präciſion des Ausdruckes, durch die Tiefe der 
Ueberzeugung, welche durch den wie immer nüchternen, geſchäftsmä⸗ 
ßigen Ton hindurchklang. Ich weiß, daß Delbrück ſich erſt ſeit 
Kurzem in die ganze Bankmaterle hineingearbeitet hat; die Initiative 
zu dem Geſetzentwurf iſt von ihm nicht ausgegangen. Er hat ſich, 
wie andere Menſchenkinder auch in die Ideen deſſelben hineinleben 
müſſen, und es iſt ein Zeichen für die wunderbare geiſtige Kraft des 
Mannes, daß ihm dies in ſolchem Umfange gelungen. 

Die Dispofition feiner Rede iſt leicht aufzufaſſen; bei den beiden 
folgenden Rednern würde dies große Schwierigkeiten haben. Die 
Dispoſition lautet wie folgt: 

„Am 1. Januar 1876 tritt die Beſtimmung in Kraft, daß alle 
Noten unter 100 Mark aus dem Verkehr gezogen ſein müſſen. Am 
liebſten warteten wir den Erfolg dieſer tief einſchneidenden Maßregel 
ab, ehe wir weitere Geſetze feſtſtellen. Allein außer zwei anderen 
minder ſchwer wiegenden Gründen giebt es ein zwingendes Moliv, 
ſchon jetzt das Bankweſen geſetzlich zu regeln. Wenn wir den Umlauf 
der Noten nicht beſchränken, wird uns das Gold aus dem Lande ge⸗ 
trieben. Wir legten unſerem Entwurf drei leitende Motive zu Grunde: 
1) wir wollten die Uebelſtände beſeitigen, die aus der „Wildheit“ der 
Scheine entſpringen. 2) Wir wollten die Notenemiffion fo beſchränken, 
daß die Aufrechterhaltung der Goldwährung geſichert wird. 3) Wir 
wollen einen Zuſtand herbeiführen, der uns nach mäßiger Friſt — 
zehn Jahren — die Moͤglichkeit gewährt, nöthigenfalls das Bankweſen 
neu zu regeln, unbehindert durch Privilegien und erworbene Rechte.“ 

Der Reichstag ſtellte ſofort ſeine bedeutendſte Kraft in das Vorder⸗ 
treffen. Es giebt im Reichstage nur zwei Abgeordnete, die mit voll⸗ 
kommener theoretiſcher Durchbildung reiche praktiſche Erfahrungen im 
Bankweſen verbinden, Ludwig Bamberger und Georg Siemens. 
Der erſtere verbindet mit dieſen beiden Eigenſchaften jene brillante 
Beredtſamkeit, die ihn zu dem am aufmerkſamſten angehörten Mitgliede 
des Hauſes macht. Er legte ſeine ganze Kraft in die Sache. Ge⸗ 
wiſſe Charismen verſagen ſich auch dem hervorragendſten Redner, 
wenn das Herz nicht bei dem Gegenſtande iſt, für den er ſpricht. 
Bamberger war diesmal vollendet, im Tonfall, in der Abrundung 
der Perioden, in der logiſchen Textur. 

Rhetoriſch beſonders gelungen waren Anfang und Schluß der Rede, 
wenn auch ſachlich anfechtbar. Er begann damit, den Entwurf als 
ein kluges, ſcharfſinniges Werk zu preiſen, aber, fügte er hinzu, der 
Geſetzgeber ſoll nicht ſanctioniren, was der Einzelne ſich klug und fein 
ausgedacht, ſondern was dem Bewußtſein der Zeit entſpricht. Das iſt 
ein unanfechtbarer Satz, aber man muß bei demſelben eine Ausnahme 
zulaſſen. Ein Civilgeſetzbuch, eine Strafproceßordnung, ein Geſetz über 
Markenſchutz ſollen das Rechtsbewußtſein des Volkes zum Ausdruck 
bringen. Wo aber der Geſetzgeber erworbenen Rechten gegenüberſteht, 
die er unſchädlich machen will, weil er fie nicht beſeitigen kann, da iſt 
die Klugheit der juriſtiſchen Technik am Platze, und der Laie muß 
Manches mit in den Kauf nehmen, was ihm nicht mundgerecht ge⸗ 
worden iſt. 

Den Schluß bildete eine Exhortation an den anweſenden Reichs⸗ 
kanzler, ein Wächter der Einheit zu ſein gegenüber varticulariſtiſchen 
Beſtrebungen. A: 

Der Redner hatte nur den Nachweis nicht geführt, daß das Bank⸗ 
weſen zu den politiſchen Machtattributen des Staates gehört. Wäre 
dieſer Nachweis zu führen, Bismarck bedürfte keiner Exhortation. 

Aus dem Verlaufe der Rede hebe ich zwei Punkte heraus, bei 
denen die Schwäche im Standpunkte Bamberger's meines Erachtens 
am einleuchtendſten wurde. Als er zu der indirecten Contingentirung 
kam, ſagt er: „Man frage mich: Glaubſt du an Contingentirung? 
wie man Jemanden fragt: Glaubſt du an Gott? Ich erwidere darauf: 
Nach meinem Dafürhalten kann Jemand ſelig werden mit und ohne 
Contingentirung!“ Wie gern hätte ich ihn hier mit dem Zuruf 
unterbrochen: „Und nur ich bin zur Hölle verdammt, weil ich an die 
Reichsbank nicht glaube?“ 

Sodann wandte ſich Bamberger gegen den (auch in Ihrem 
Leitartikel vom Sonntag beſprochenen) Einwand, daß die Anhänger 
des Wortes „Reichsbank“ in der Sache ſehr uneinig ſeien und er⸗ 
klärte: „Ohne Reichsbank verwerfe ich jeden Geſetzentwurf, mit Reichs⸗ 
bank nehme ich jeden an. Sind Sie nun zufrieden?“ 

Der Trumpf war ſtark, aber — er mißglückte. Wäre ein einſtim⸗ 
miges Bravo dieſes Worten gefolgt, fo hätte Bamberger Recht ge⸗ 
habt. Aber es folgte aus allen Fractionen ein ſtarkes Oho! und — 
was ſelten vorkommt, dieſe Interjection widerlegte den Redner. 

Camphauſen ſprach in der erſten Stunde ſeiner Rede kein 
Wort über das Bankgeſetz. Er hatte ſich durch einige Aeußerungen 

ambergers auf einen Seitenpfad locken laſſen und behandelte den 
gegenwärtigen Stand der Münzreform. Die Parlaments⸗Correſpondenz 
wird kaum im Stande fein, dieſe Ausführungen erſchöpfend wieder: 
zugeben, aber ſie enthalten koſtbares Material, das man nicht außer 

ugen laſſen darf. 

Camphauſen iſt nicht, wie Delbrück und Bamberger ein 
akademiſcher Redner; er iſt wohl überhaupt nur ſo lange ein Redner, 
als er Miniſter iſt. Er ſpricht nicht, um zu glänzen, ſondern um ſeine 
die kegeln durchzuſetzen. Nur um ſo ſchwerer fällt fein Votum für 

Contingentirung in das Gewicht! 


Fünfundfünfzigſter Jahrgang. 


Expedition: Herreuftraße Nr. 0. Nußberdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, weiche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


— — — men 


Mittwoch, den 18. November 1874. 


E UF NTEERHBER ZEN STR BERIPISE HE TORTTTEBBERRRAETSSESESET STEH CRERTTEH IST EETTENGSECRTERT TRUG NEODOCR BET 


taillone Nr. 13. Ein Bataillon Nr. 73 hielt die Mühle bei Mance 
(in dem ſchon erwähnten Mance⸗Thale) beſetzt. Auf dem rechten 


gentirung ſei von „doctrinairen Geheimräthen“ ausgedacht. Nun, 


Camphauſen hat keine Spur von einem Doetrinalr an ſich; die 
theoretiſche Ader in ihm iſt eher zu ſchwach als zu ſtark. Und Camp⸗ 
hauſen hat an der fünfprocentigen Steuer genau ſoviel Antheil als 
Michaelis, den man als doetrinairen Geheimrath bezeichnet. Seine 
Ausführungen zu Gunſten der Steuer waren ſchlagend. Noch einige 
andere Punkte ſeiner Rede waren packend. „Man wirft mir vor, 
mit der Steuer fiscaliſche Tendenzen zu verfolgen. Wenn ich das 


Fluͤgel der Artillerie wurden 4 Bataillone der 28. und 25. Brigade 
poſtirt und die beiden Huſaren⸗Regimenter des VII. Corps ſtellte man 
in der Nähe der 27. Brigade in einer Mulde ſüdweſtlich von Grave⸗ 
lotte auf. Die Corps⸗Artillerie traf mit einem Bataillon Nr. 77 von 
Ars her gegen 2 Uhr auf der Hochfläche ebenfalls ein, wo das VII. 
Corps ſich in Bereitſchaft geſtellt hatte. Dieſe Stellungen wurden 
jetzt auf einige Zeit hier unverändert beibehalten. — Mittlerweile hatte 


Intereſſe des Fiscus mehr im Auge hätte, als das öffentliche Wohl, zur Linken auch beim VIII. Corps der Geſchützkampf begonnen. Wie 
würde ich keine Maßregeln vorſchlagen, die den Gewinn der Preußi- vorerwähnt hatte ſich die 15. Diviſton (v. Weltzien) unter dem ziem⸗ 
ſchen Bank ſchmälern können.“ Ferner: „Unter Denen, die am lau: lich wirkungsloſen Feuer des Feindes in einer Mulde nördlich der 
teſten nach der Reichsbank rufen, ſind ſolche, die hoffen, daß eine Straße von Rezonville nach Gravelotte entwickelt. Die beiden In⸗ 
Reichsbank nicht zu Stande kommt, ſondern daß das ganze Geſetz und fanterie-Brigaden bildeten den rechten, die Huſaren den linken Flügel, 
mit ihm die Steuer fällt.“ die Batterten die Mitte. Um dem Nachbarcorps (IX.) eine unmittel- 


Aendern konnte Camphauſens Rede an den Beſchlüſſen der bare Unterſtützung zu bringen, befahl jetzt General v. Goͤben dieſer 


Fractlonen nichts. Im Rathe der Nationalliberalen iſt beſchloſſen, daß | Divifion, das feindliche Artilleriefeuer durch ihre Batterien aufzunehmen. 


tillerie des VII. Armeecorps den Befehl zum Auffahren. 


Lasker morgen die „entſcheidende“ Rede für die Reichsbank hält. role Corps⸗Artillerie wurde jetzt gleichfalls zum Kampfe herangezogen. 
ee ie un — — JInzwiſchen wurde durch das oſtpreußiſche Füſelier⸗Rebt. Nr. 33 (29. 
Brigade) das Dorf Gravelotte beſetzt, das der Gegner bereits auch 
mit Granaten beſchoß. Es war nun die Abſicht weiter, mit Unter⸗ 
ſtützung des Artilleriefeuers eine Brigade der 15. Diviſion über 
Gravelotte längs der großen Straße, die andere gegen den vom Feinde 
beſetzten Theil des Bois de Genivaux vorrücken zu laſſen, während 
die 16. Diviſion den Befehl erhielt, bis auf Weiteres ſich ſüdweſt⸗ 
lich von Gravelotte bereit zu ſtellen. 


Breslau, 17. November. 

Ueber vie wichtige Debatte in der geſtrigen Sitzung des Reichstages, das 
Bankgeſetz und die Reichsbank betreffend, ſpricht ſich unſere vorſtehende Ber⸗ 
liner Correſpondenz, die uns von ſehr ſachkundiger Seite zugegangen, ſo 
vollſtändig⸗ klar und erſchöpfend aus, daß wir derſelben Nichts hinzuzufügen 


Militäriſche Briefe im Herbſt 1874. 
LXVIL 
Beleuchtung des offictellen Generalſtabswerkes: 
deutſch⸗franzöſiſche Krieg 1870—71.“ Heft 6. 
(Schlacht bei Gravelotte⸗St. Privat. — Die abwartende Stellung der 
J. Armee beginnt in Folge des lebhaften Feuers bei Verneville eine 
ſich u aber furchtlos vorſchiebende zu werden, bis die Artillerie 
das Feuer beginnt und die Infanterie nahe derſelben immermehr 
paſſende Stellungen für den bevorſtehenden Angriff zu gewinnen ſucht.) 
Zunächſt erinnern wir an die Linien im Terrain, welche die 
I. Armee in dem Zeitpunkte des 18. Auguſt innehatte, an dem wir 
dieſelbe, in abwartender Stellung dem Eingreifen der II. Armee 
entgegenſehend, bei unſerer Darſtellung verließen. Der rechte Flügel 
war bei Ars im Moſelthale, ſüdlich von Metz, an die Mofel ange⸗ 
lehnt und hatte auf den bekannten, hergeſtellten Uebergängen Verbin⸗ 
dung mit dem J. Armee⸗Corps (o. Manteuffel). Aus dem Moſel⸗ 
thale erhebt ſich das Terrain ſteil nach Weſten und befindet ſich füd- 
lich von Vaux und Rozerieulles das Bois de Baur und weſtlich hier⸗ 
von das Bois des Ognons, beide Waldpartien von der I. Armee be⸗ 
ſetzt. Nordweſtlich von hier befinden ſich die beiden wichtigen Punkte 
Rezonville und Gravelotte; nördlich von letzterem Orte iſt das Bois 
de Genivaux, in deſſen nördlihem Theile wir bereits den rechten 
Flügel der II. Armee fechtend dargeſtellt haben. An dieſen lehnte ſich 
bekanntlich das VIII. Corps, das linke Flügel⸗Corps der I. Armee, 
und ſchloß ſich an dieſes bis zur Moſel das VII. Corps an. Gegen⸗ 
über den deutſchen Linien, ſpeciell öſtlich von Gravelotte, befand ſich 
die dieſſeits erkannte, feindliche Hauptſtellung des linken franzöſtſchen 
Flügels: die Poſition von Point du jour. 
Der Chef des Stabes der I. Armee, General v. Sperling, war 
nach 11 Uhr Vormittags zum Ober Commando aus dem Großen 


Hauptquartier kommend zurückgekehrt (f. Brief L.) und hatte die Wel⸗ 


fung überbracht, daß die I. Armee nicht eher angreifen ſolle, als bis 
die II. Armee zur Mitwirkung bereit fein würde. General v. Stein⸗ 


„Der 


haben. Wir wünſchen ſehr, daß der Reichstag bei ſeinen Beſchlüſſen in 


dieſer bedeutungsvollen Frage des alten Spruches eingedenk ſein möge: Das 
Beſſere iſt der Feind des Guten. Uebrigens melden heute Berliner Blätter 
bezüglich des Bankgeſetzes, man ſei der Anſicht, daß die Vorlage nicht zurück⸗ 
gezogen werden wird, ſondern daß es zu Verhandlungen über Aufnahme der 
Reichsbank kommen wird. Die Regierung wird den Vorſchlägen des Reichs⸗ 
tages entgegenſehen, dann einen Entſchluß über die Abfindung mit Preußen 
faffen und in dieſer Beziehung eine Vorlage an den preußiſchen Landtag 
erfolgen, deſſen nächſte Seſſion alſo auch nach dieſer Seite hin ſehr bedeu⸗ 
tungsvoll zu werden verſpricht. 

Der Bundesrath war ſelten fo vollzählig wie in dieſem Augenblick zu⸗ 
ſammen. Die ſtimmführenden Miniſter Baierns, Würtembergs, Sachſens 
ſind hier eingetroffen, ebenſo die meiſten Miniſter der Kleinſtaaten; es hat 
dies ſeinen Grund in der perſönlichen Theilnahme der Herren an den Be⸗ 
rathungen über das Bankgeſetz und die Juſtizgeſetze. Es iſt ſehr möglich, 
daß auch das Civilehegeſetz in nächſter Zeit ſchon den Bundesrath und wenn 
der Reichstag, wie jetzt mehr als wahrſcheinlich, nach Neujahr wieder zu⸗ 
ſammentritt, dieſen noch in dieſer Seſſion beſchäftigen wird. 


Mit Bezug auf die neuliche Rede des elſaſſiſchen Abgeordneten Gerber 
metz befand ſich ſeitdem auf der Höhe bei Gravelotte und beobachtete Horren Abgeordneten fangen an hell zu ſehen und ihr Mandat zu begreifen, wie ſie 


ſchreibt heute das „Elſaſſer Journal“: „So iſt es recht! Unſere ehrenwerthen 


die Verhältniſſe vor der eigenen Front, die Entwickelung des Kampfes ſes begreifen ſollen; ſtatt der blinden Leidenſchaft ſcheinen fie der gefunden 


zu ſeiner Linken abwartend. In der Nähe des Ober⸗Befehlshabers 
ſtand der größere Theil des VII. Armee⸗Corps verſammelt. Die 
1. Cav.⸗Diviſion hatte General v. Hartmann in Folge Armee: 
Befehls bei Corny ſchon Morgens überſetzen laſſen und nach Rezon⸗ 
ville im Marſch dirigirt, woſelbſt ſie gegen Mittag eingetroffen war. 
Das VIII. Corps hatte die vorgeſchobenen Theile feiner 15. Divifion 
gegen 11 Uhr nach Villers aux Bois (zwiſchen St. Marcel und Grave: 
lotte; ſüdlich von Verneville) und hier ſowie bei Rezonville dem wei⸗ 
teren Vorrücken der II. Armee entgegengeſehen. Als nun in der 
Mittagsſtunde von Verneville her Geſchütz- und Gewehrfeuer des 
IX. Armee⸗Corps herübertönte, ließ General v. Göben die 15. Inf.⸗ 
Diviſion in der Richtung auf Gravelotte vorgehen, um bei Beſetzung 
dieſes Ortes in der Thalſenkung nördlich der großen Straße nach 
Metz eine gedeckte Aufſtellung näher am Feinde zu nehmen. Sobald 
die Spitzen der Divifion dem Feinde ſichtbar wurden, eröffneten deſſen 


Batterien auf der jenſeitigen Hochfläche ein heftiges, aber faſt wirkungs⸗ 


loſes Feuer, unter dem ſich die preußiſchen Truppen in der Mulde 
entwickelten, während der Kanonendonner bei Verneville an Lebhaftig⸗ 
keit zunahm. 
General v. Steinmetz beſchloß jetzt auch feinerfeitd den Geſchütz⸗ 
kampf aufzunehmen und ertheilte zunächſt dem rechten Flügel der 5 3 
e= 
neral v. Zaſtrow ließ demgemäß die Batterien der 14. Divifion 


zwiſchen Gravelotte und dem Bois de Ognons in Stellung gehen, wo 


eine ſanfte Bodenwelle Deckung gab. Es waren die einzelnen Plätze 
für die Batterien bereits am Tage vorher ausgewählt worden. Das 
Auffahren der Batterien war ſo ſchnell erfolgt, daß ſie dem ſcheinbar 
überraſchten Gegner mit den erſten Schüſſen zuvorkamen. Derſelbe 
überſchüttete indeß bald aus ſeinen gedeckt ſtehenden Batterien bei 
Point du jour den ganzen Theil der vor ihm liegenden Angriffsfront 
mit einem Hagel von Shrapnels, Mitrailleuſenkugeln und Granaten, 
der glücklicherweiſe nur wenig wirkſam war. Das preußiſche Artillerie- 
feuer ließ aber mehrere Protzen und Munitionswagen des Feindes in 
die Luft fliegen. (Die Entfernung vom Feinde betrug noch eine ſtarke 
Viertelmeile.) Die Geſchützzahl des Feindes war offenbar weit über⸗ 
legen; es wurde daher bald auch die Artillerie der 13. Diviſion heran⸗ 
gezogen. Die 3 Batterien derſelben rückten um 1¼ Uhr in die ſtehende 
Geſchützlinie ein und verlängerten beide Flügel derſelben. Um dieſe 
Zeit empfing General v. Steinmetz neue Directiven aus dem Großen 
Hauptquartier, nach welchen das abwartende Verhalten noch 
weiter vorgeſchrieben und nur eine Einleitung des Kampfes 
durch Artillerie geſtattet wurde. Die Infanterie des VII. Corps 
hatte bereits die Weiſung, ſich nur vertheidigungsweiſe zu verhalten. 
Indem ſich gegen 2 Uhr Nachmittags die ganze 27. Brigade (von 
der 14. Divifion) ſüdweſtlich von Gravelotte aufſtellte, war man aus 
dem Bois de Vaux herausgetreten und zu einem wirkſameren Schutze 
der Artillerie vorgerückt. (77er, 53er und Jäger Nr. 7.) Es war 
dies ſüdlich der großen Steinbrüche von Point du jour. Eine weitere 


Vernunft Gehör zu geben, von der unfruchtbaren Gefühlspolitik zur frucht⸗ 
baren Geſchäftspolitik überzugehen Herr Gerber hat heute An⸗ 
ſpruch auf die Erkenntlichkeit aller ſeiner Mitbürger, und wir wünſchen in⸗ 
nigſt, daß ſeine Collegen ſein kluges und patriotiſches Beiſpiel nachahmen, 
denn unſere Angelegenheiten im Allgemeinen und unſere Freiheiten insbe⸗ 
ſondere könnten dadurch nur gefördert werden.“ Faſt ſcheint es jedoch, als 
ſei dem Herrn Gerber der Dank, der ihm ſeiner verſöhnlichen Rede wegen 
von mehreren Seiten ausgeſprochen, nicht recht, und als habe er Luſt, zu 
früheren Oppoſition zurückzukehren. a 

Einen neuen angeblichen Beitrag zu der Entſtehungsgeſchichte des Zwiſtes 
zwiſchen dem Reichskanzer und dem Grafen Arnim hat ein Berliner Corre⸗ 
ſpondent des „Czas“ geliefert, indem er ſchreibt: „Vor weniger als fünfzehn 
Monaten kam von der Pariſer Botſchaft ein Courier mit Brieſſchaften in 
das Miniſterium des Aeußeren nach Berlin. Unter dieſen Briefſchaften be⸗ 


.e — 


fand ſich aber auch ein an den Kaiſer gerichtetes Schteiben, deſſen Adreſſe 


mit Arnim's eigener Hand geſchrieben war und das wahrſcheinlich nur aus 
Berſehen unter jene Sendung gerieth, ſtatt beſonders beſördert zu werden. 
Der Brief wurde dem Reichskanzler übergeben, der ihn auch ſofort perſönlich 
an ſeine Adreſſe abführte. Der Kaiſer übernahm den Brief und las den⸗ 
ſelben für ſich in Gegenwart des Reichskanzlers. 
zum Kaiſer gewendet: „Darf der Kanzler wiſſen, was der Pariſer 

Botſchafter Eurer Majeſtät zu berichten für nöthig fand?“ „Es find dies 

Privat⸗Angelegenheiten“, antwortete der Kaiſer. „Von dieſem Augenblicke“ 

ſchreibt der Berliner Correſpondent, „begann die Fehde zwiſchen Kanzler und 

Botſchafter.“ Wir überlaſſen natürlich dem polniſchen Blatte die Verant⸗ 

wortung für ſeine Mittheilung. 

In Oeſterreich ſtehen gegenwärtig volkswirthſchaftliche Fragen im Vor: 
dergrunde. Das Abgeordnetenhaus befhäftigt ſich noch immer mit den 
Details des Actiengeſetzes; — und in einem geſtern abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe ſoll ein Programm für die Eiſenbahn⸗Bauthaͤtigkeit der Regierung zur 
Berathung gelangt ſein. Man erwartet, daß der Handelsminiſter demnächſt 
bei Beantwortung mehrerer auf Eiſenbahn⸗Angelegenheiten bezüglichen In⸗ 
terpellationen im Abgeordnetenhauſe die Linien bezeichnen werde, welche in 
den beiden nächſten Jahren in Angriff genommen werden ſollen. Gleich⸗ 
zeitig ſieht man einer Regierungsvorlage betreffs Aufnahme einer Anleihe 
von 25 Millionen Gulden zum Zwecke von Eiſenbahnbauten entgegen. 

Bekanntlich hat kürzlich die Veröffentlichung einer Note des Grafen An⸗ 
draſſy an den Handelsmimiſter Dr. Ban hans in Angelegenheit der ruſſi⸗ 
ſchen Zollreviſton großes Aufſehen erregt, da man glaubte, dieſe Veröffent⸗ 
lichung ſei auf Veranlaſſung des Grafen Andtaſſy erfolgt. Wie es ſich nun 
herausſtellt, wurde die Indiscretion von zwei Beamten des ungariſchen Han⸗ 
delsminiſteriums begangen, welche, dem „Peſt. Lloyd“ zufolge, bereits vom 
Amte ſuspendirt worden ſind. 5 r 

Die uns heute vorliegenden Nachrichten aus Italien beſtätigen die ber 
reits gemachte Bemerkung, daß ouch die am Sonntage ſtattgefundenen 
Nachwahlen im Ganzen zu Gunſten der Regierung ausgefallen ſind. Gari⸗ 
baldi iſt in Mailand, Aurelio Saffi aber in Lugo, Forli und Verona durch⸗ 


Verſtärkung jener Stellung erfolgte im Walde dahinter durch 2 Ba- gefallen. 


Da fragte Bismarck, 
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Wie der „Republique francaife” unter dem 11. d. gemeldet wurde, ift 
der Papſt von einem ernſtlichen Unwohlſein befallen worden, welches in 
einem rheumatiſchen Anfall ſeinen Grund haben ſoll. Unter den vielen 
Fremden, welche der Papſt am 8. d. Mts. empfing, befand ſich auch eine 
belgiſche Dame von hohem Rang, welche von dem ehemaligen Biſchof 
von Genf, Monſignor Mermillod, den Auftrag erhalten hatte, den 
Papſt um ſeinen beſonderen Segen zu erſuchen. Pius bewilligte 
ihre Bitte mit den Worten: „Von ganzem Herzen ſegne ich dieſen edlen 
Kämpfer, welcher immer in erſter Reihe von denen ſtrahlen wird, welche die 
katholiſchen Kämpfe in der Schweiz zu beſtehen hatten. Sagen Sie ihm, 
daß kein Tag vergeht, an welchem ich nicht ſeiner mit beſonderer Zärtlichkeit 
gedenke, und daß ich jeden Abend, wenn ich meine Gebete an Gott richte, 
ſein Bild in die Hand nehmen und es ſegnen werde.“ Ein anderer, aus 
der Schweiz verwieſener Prälat, Monſignor Lachat, ehemaliger Biſchof von 
Solothurn und Baſel, war in Rom angekommen, in dem franzöſiſchen Stift 
von St. Louis abgeſtiegen und ſollte in den nächſten Tagen von Pius IX. 
empfangen werden. 

In Frankreich machen ſich die liberalen Kreiſe mit Recht über das auf 
telegraphiſchem Wege ſchon geſtern mitgetheilte Programm luſtig, mit welchem 
Emil Girardin, der Erzvater der Reclame, ſeine Thätigkeit in der Redaction 
der „France“ eröffnen zu müſſen geglaubt hat. Dies hindert jedoch keines⸗ 
wegs, daß vielleicht gewiſſen Leuten im Elyſee den in jenem Recepte ent⸗ 
wickelten Gedankenflug großartig finden und auch auf dieſe Leimruthe gehen 
könnten, ſo gut wie ſie Herrn Dupanloup zuſtimmen, den man mit Fug und 
Recht den Girardin des Epiſkopats nennen könnte. Aus der Feder dieſes 
Gottesmannes brachte der „Francais“ nämlich erſt in dieſen Tagen wieder 
einen Hirtenbrief, worin öffentliche Gebete für die National⸗Verſammlung 
angeordnet und die „Zwieträchter“, d. h. alle, welche nicht des Herrn Biſchofs 
Anſichten theilen, in beſter Form abgekanzelt werden. Der Wille Gottes, der 
ſich durch ſeinen Propheten Dupanloup ankündigt, iſt, daß Broglie's Politik 
als eine Eingebung der Vorſehung betrachtet werde; Jeder, der dieſer Politik 
widerſtrebt, iſt als Rebell wider Gott zu beſtrafen. Dahin gehören aber 
namentlich auch alle Septennaliſten, die ſich nicht zu orthodoxen Legitimiſten 
bekehren. — In der That wieder ein ſchlagendes Beiſpiel für die Frechheit, 
mit der der franzöſiſche Epiſkopat in Hirtenbriefen und Streitſchriften in die 
innere und auswärtige Politik eingreift! 

Eine nicht geringe Schlappe hat die auswärtige Politik Frankreichs in 
dieſen Tagen der ſpaniſchen Regierung gegenüber erlitten. Wie man näm⸗ 
lich der „N. 3.“ von Paris aus verſichert, hat der franzöſiſche Botſchafter, 
Graf Chaudordy, verſucht, von der ſpaniſchen Regierung die Desavouirung 
und Abberufung des ſpaniſchen Botſchafters in Paris, Marquis de Vega, 
zu erlangen. Dieſer Verſuch iſt aber vollſtändig mißglückt; der ſpaniſche Mi⸗ 

niſter des Auswärtigen, Ulloa antwortete, Marquis de Vega habe lediglich 
und genau die Vorſchriften und Intentionen ſeiner Regierung erfüllt, welche 
ihm für die ausgezeichnete Weiſe, wie er ſich der von ihm aus Patriotismus 
übernommenen ſchwierigen Miſſion entledige, volle Anerkennung ſchulde. 
Von einem Theile der engliſchen Preſſe iſt die neulich von Disraeli an 
der Lord⸗Mayors⸗Tafel gehaltene Rede mit nicht geringerem Erſtaunen auf⸗ 
genommen worden, als dies bei der Preſſe des Auslands zum größten Theile 
der Fall war. Herr Disraeli hat es bekanntlich ſeitdem ſchon ſelbſt für an⸗ 
gemeſſen erachtet, dagegen, daß eine ſehr auffällige Stelle jener Rede ganz 
ſpeeiell auf die Arnim'ſche Affaire zu beziehen ſei, Verwahrung einzulegen. 
Wie groß indeß die Verſuchung zu einer derartigen Deutung geweſen iſt, 
zeigt unter Anderem die „Saturday Review“, welche ſich geradezu dahin 
ausſpricht: 

„Es iſt kaum möglich, daß nicht mit jenen Auslaſſungen die letzten 
a den Grafen Arnim gemeint waren, eine Be die 
kluger Weile hätte ausgelaſſen werden dürfen. Die Schritte einer aus⸗ 
wärtigen Regierung während eines durch ſie eingeleiteten Proceßverfahrens 
zu erörtern, ſcheint nicht das beſte Mittel zu fein zur Förderung freund: 
licher Beziehung mit den Großmächten, für deren ufrechterbaltung ſich 
Herr Disraeli ſo ſorgſam ausgeſprochen hat. Deutſchland war bei der 
Lord⸗Mayors⸗Tafel nicht vertreten; wäre jedoch der deutſche Botſchafter 
anweſend geweſen, dann hätte er in die Verſuchung gerathen können, zu 
fragen, ob es denn wirklich wahr ſei, daß ein er Arbeiter gegen 
Verhaftung und Hausunterſuchung geſchützt it, wenn er vor einem Cri⸗ 

minalgerichtshofe angeklagt wurde, ſich Gegenſtände anzueignen, die ihm 
nicht gebören; und ferner hätte er einiges Erſtaunen ausdrücken dürfen, 
daß es einem engliſchen Premier⸗Miniſter als etwas Wunderbares erſcheine, 
daß ein unter ſolcher Anklage ſtehender Adeliger genau ſo wie ein Arbei⸗ 
ter behandelt werde.“ 


Milde 
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Die Erbſchaft eines Schmarotzers. 


Roman von Eugène Chavette. 
Sechs zehntes Capitel. 
(41. Fortſetzung.) 

Als unſere Reiſenden die erſte Station erreicht hatten und der 
Wagen vor dem Poſthauſe hielt, ſtieg der Chevalier aus und wandte 
ſich zu ſeinem Bedienten. 

„He da, Bourguignon,“ flüfterte er. 

„Der gnädige Herr befehlen?“ 

„Biſt Du der Mann dazu, einen kleinen Reiſeunfall herbeiführen 
zu können?“ 

„Es wäre mein erſter Verſuch; aber wenn der gnädige Herr einen 
derartigen Wunſch zu hegen geruhen ...“ a 

„Ich geruhe, einen ſolchen Wunſch zu hegen“, erwiderte St. Du⸗ 
taſſe lächelnd. „Richte es ſo ein, daß wir nicht über die dritte Station 
hinauskommen.“ 

„Zu Befehl, gnädiger Herr,“ entgegnete Bourguignon gelaſſen. 

Der erfindungsreichen Gewandtheit ſeines Bedienten getroſt alles 
Weitere anheimgebend, nahm der Exlieutenant der königlichen Leibgarde 
ſodann wieder neben Herrn von Armangis Platz. 

Als der Wagen wieder hielt, um abermals umgeſpannt zu werden, 
rlef Herr von Armangis im Tone hoher Befriedigung: 

„Schon zehn Stunden!“ 

„Ach ja, zehn Stunden, mein Beſter!“ rief St. Dutaſſe mit einem 
Seufzer. „Je weiter wir uns entfernen, deſto lebhafter wird mein 
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Bedauern, die liebenswürdige Gräfin auf fo brutale Weiſe verlaſſen]. 


zu haben.“ 

„Brutal? .. . Wie fo?" fragte Herr von Armangis. 

„Sagen wir rückſichtslos, wenn Sie dieſen Ausdruck vorziehen. 
Wir haben uns ſo Knall und Fall und ſo ohne alle Umſtände von 
5 des, daß wir ihr kaum mehr Zeit ließen, einen Brief zu 

reiben.“ 

Der Reſt des Weges bis zur Station wurde ſchweigend zurückgelegt. 

Als der Wagen zum dritten Male hielt, ſahen die beiden Reiſen⸗ 
den durch die Glasſcheibe des Wagenfenſters den Bedienten des 
Chevalier mit geſchäftigem Eifer das Umſpannen betreiben, indem er 
ſich bald auf der einen, bald auf der andern Seite des Wagens zu 
ſchaffen mochte und die Stallknechte beim Umſpannen zur noͤthigen 
Umſicht und Sorgfalt ermahnte. 

„Da! Mein braver Burſche leitet ſeinen erſten Verſuch ein“, fagte 
ſich der Chevalier. 

Als die letzten Riemen des Pferdegeſchirrs zuſammengeſchnallt 
waren, kehrte Bourgouignon zu feinem Sitz zurück; bevor er aber 


r als über die Escapade Disraeli's, aber darum doch ziemlich fharf | Zinſen verwendet. 


urtheilt die „Saturday Review“ über die Gladſtone'ſche Broſchüre. Ihre 
Kritik wendet ſich indeß nicht ſowohl gegen den Inhalt der letzteren, als 
gegen die eingeſtandene Abneigung ihres Verfaſſers, dem ſcharfen Worte 
energiſche That folgen zu laſſen. Aehnlich lautet auch das Urtheil des 
„Spectator“. Abſonderlicher jedoch als Alles, was in dieſem Punkte bisher 
geſchrieben wurde, iſt die Art, mit welcher der „Daily Telegraph“ die mehr⸗ 
jährige Schweigſamkeit und Thatenloſigkeit Gladſtone's gegenüber der Curie 
zu erklären und zu entſchuldigen verſucht. Wohl habe Gladſtone, ſo ſagt das 
genannte Blatt, gleich beim Erſcheinen der vaticaniſchen Decrete den drohen⸗ 
den Charakter der römiſchen Politik erkannt, aber — — damals ſei er 
Premier geweſen, und es ſei nicht die Aufgabe eines Miniſters, gegen ent⸗ 
fernte Uebel Verwahrung einzulegen, wogegen er jetzt von der Freiheit ſeiner 
Stellung den gebührenden Gebrauch gemacht habe. 

In einem durch das Abendblatt „Echo“ veröffentlichten Schreiben ſpricht 
Gladſtone allen, die ihm bezüglich ſeines Werkes über die vaticaniſchen 
Decrete geſchrieben haben, insgeſammt ſeinen Dank aus, da es ihm unmoͤg⸗ 
lich ſei, jedem der ſehr zahlreichen Briefſteller beſonders zu danken. 

Ueber die Verhältniſſe in Spanien ſpricht ſich der Pariſer officiöſe 
„Moniteur“ unter dem 15. d. M., wie ſolgt, aus: 

„Die Depeſchen von der Südgrenze kündigen den beſchleunigten Rück⸗ 
zug der liberalen Truppen Spaniens nach der Entſetzung von Irun an. 
Wenn ſich dieſe Thatſache beſtätigt, ſo wird ſie einmal mehr beweiſen, wie 
wenig die militäriſche Action der Madrider Regierung im Verhältniß zu 
den Empfindlichkeiten der a der nämlichen Regierung ſteht, in jo 
fern es die Pyrenäengrenze betrifft. Jedermann be 5 daß die Arbeit 
der franzöſiſchen Zollwächter eine ſehr einſache ſein würde, wenn die 
ſpaniſche Regierung Herrin der Grenze wäre und wenn ſie über hin⸗ 
reichende Streitkräfte verfügte, um die Bidaſſoa zu bewachen. Aber es 
ſcheint, daß dieſe Anſtrengung unmöglich iſt und Irun in einigen Tagen 
von Neuem von den Carliſten belagert werden wird. So wird dieſer Krieg 
betrieben; nichts geht vorwärts, und wenn die öffentliche Meinung in 
Spanien zu lebhaft reclamirt, ſo ſucht man ſie dadurch zu beſchwichtigen, 
daß man ſagt, es ſei die Schuld der franzöſiſchen Regierung. Der ſpani⸗ 
ſchen Einbildungskraft mag dies gefallen; aber das öffentliche Gefühl in 
Europa würdigt dies, wie es ſich gebührt“. 

Dieſe Auslaſſungen des officiöſen Blattes verdienen Beachtung, da ſie 
den Standpunkt, auf welchem ſich der Herzog Decazes in ſeiner Antwort auf 
das ſpaniſche Memorandum ſtellen will, im voraus kennzeichnen ſollen. 
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Deutſchland. 


— Berlin, 16. November. [Das Geſetz über die elſaß⸗ 
lothringen'ſche Anleihe.] Dem Bundesrathe iſt der Entwurf 
eines Geſetzes, betreffend die Aufnahme einer Anleihe für Elſaß⸗ 
Lothringen zur Deckung außerordentlicher Ausgaben, zugegangen, wel⸗ 
ches 12 Paragraphen umfaßt. Die wichtigſten Beſtimmungen lauten: 
§ 1. Zur Beſtreitung der außerordentlichen Ausgaben: 1) für die 
Erfüllung der durch die Zuſatzeonvention zu dem am 10. Mai 1871 
abgeſchloſſenen Friedensvertrage zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
vom 11. December 1871 begründeten Verpflichtungen bis zum Be⸗ 
trage von 8,993,600 Mark; 2) für die Vollendung der Moſel⸗Cana⸗ 
liſation, des Baues eines zweiten Hafenbaſſins in Mülhauſen und des 
Breiſacher Zweigcanals des Rhein⸗Rhone⸗Canals bis zum Betrage von 
2,206,400 Mark; 3) zur Beſchaffung eines Betriebsfonds für die 
Landes⸗Kaſſen⸗Verwaltung im Betrage von 4,000,000 Mark, zuſam⸗ 
men bis zur Höhe von fünfzehn Millionen zweihundert Tauſend 
Mark, ſind die erforderlichen Geldmittel durch eine verzinsliche An⸗ 
leihe zu beſchaffen, welche nach Maßgabe allmälig zu realiſiren iſt. 
§ 2. Wann, durche welche Stelle und in welchen Beträgen bis zur 
Erfüllung der nach § 1 zuläſſigen Summen, zu welchem Zinsfuß und 
zu welchen Courſen die Anleihe⸗Schuldverſchreibungen verausgabt wer⸗ 
den ſollen, beſtimmt der Reichskanzler. Die Schuldverſchreibungen 
werden auf den Inhaber ausgefertigt und mit Coupons über die 
Zinſen für vier Jahre und Talons zur Erhebung neuer Zinscoupons 
verſehen. Die folgenden Serien der Zinscoupons werden den Inhabern 
der mit der vorhergehenden Serie ausgegebenen Talons gegen deren 
Rückgabe verabfolgt; wird hiergegen vor der Ausreichung der neuen 
Covpons Widerſpruch erhoben, fo erfolgt die Rückgabe an den Inhaber 
der Schuldverſchreibung gegen beſondere Quittung. § 3. Die An⸗ 
leihe iſt vom Jahre 1876 ab jährlich mit mindeſtens Einem Procent 
des ausgegebenen Schuldcapitals zu tilgen. Außerdem werden zur 
Tilgung die durch allmälige Abtragung des Schuldcapitals erſparten 
Unerhoben gebliebene Zinſen verjähren binnen vier 
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hinaufkletterte, wartete er, beim hinteren Rade ſtehen bleibend, bis der 
Poſtillon im Sattel ſaß. 

„Nun vorwärts!“ rief er. 

Mit ſeiner Peitſche knallend, trieb der Poſtillon ſeine Pferde an, 
die ſcharf ausgreifend den Wagen raſſelnd mit ſich fortriſſen. 


„Jetzt aufgepaßt,“ dachte St. Dutaſſe, indem er ſich auf einen 
Unfall gefaßt machte, der in der That nicht lange auf ſich warten 
ließ, denn nach kaum fünfmaligem Umdrehen der Räder neigte ſich 
der Wagen plotzlich raſch auf die Seite, wobei ein heftiger Stoß den 
Chevalier ſehr unſanft auf Herrn von Armangis ſchleuderte. 

„Ich hoſſe, daß die Herren nicht beſchädigt ſind?“ ließ ſich ſchon im 
nächſten Augenblick eine Stimme vernehmen. 

Es war Bourguignon, der den beiden Reiſenden den Wagenſchlag 
öffnete. 

„Was iſt denn geſchehen?“ fragte Herr von Armangis im Aus⸗ 
ſteigen. 

„Wir haben das linke Hinterrad verloren.“ 

„O, wenn es weiter nichts iſt,“ tröftete der Chevalier, der eben⸗ 
falls den Wagen verließ, „ſo hat die Sache weiter nichts zu bedeuten. 
In einer Viertelſtunde iſt Alles wieder in Ordnung.“ a 

Der Poſthalter, der mit ſeinen Leuten ſchleunigſt herbeigeſprungen 
kam, erklärte, daß immerhin drei Stunden erforderlich ſeien, um den 
Wagen wieder herzuſtellen. 

„Wenn die gnädigen Herren vielleicht ſoupiren wollen, wird Ihnen 
die Zeit des Wartens weniger lang werden,“ ſchlug er mit einer 
tiefen Verbeugung vor. . 

„Meinetwegen,“ ſtimmte Herr von Armangis bei, der auf das Gaſt⸗ 
haus zuſchritt und dadurch ſeinen Reiſegefährten etwas zurückließ. 

„Darf ich mir ſchmeicheln, daß der gnädige Herr meinen erſten 
Verſuch Ihres nachſichtigen Beifalls würdigen?“ fragte Bourguignon. 

„Du haſt Deine Sache vortrefflich gemacht, mein Junge. Ich bin 
Deiner Schlauheit meine vollſte Anerkennung ſchuldig.“ 

„Der gnädige Herr machen mich überglücklich.“ St. Dutaſſe, der 
nun gleichfalls auf den Gaſthof zuſchritt, blieb plotzlich wieder ſtehen 
und kehrte ſich nach ſeinem Bedienten um, der ihm folgte. 

„Während man uns das Abendeſſen bereitet, wüßte ich eine ſehr 
angenehme Beſchäftigung für Dich.“ 

„Was befehlen der gnädige Herr? ...“ 

„Sieh' doch zu, daß Du aus dem Gepäck da meine belden Degen 
herausfindeſt.“ 

„Nichts leichter als dies,“ erwiderte der Bediente. 

Zehn Minuten ſpäter ſaßen die beiden Herren an der reich be⸗ 
ſetzten Tafel des gewandten Wirthes, dem es in aller Schnelligkeit 
gelungen war, ein vortreffliches Souper herzuſtellen. 
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Jahren, von dem Fälligkeitstermine an gerechnet, und fallen dem Til: 


gungsfonds zu. Der Regierung von Elſaß⸗Lothringen bleibt das Recht 
vorbehalten, den Tilgungsfonds zu verſtärken, oder auch die umlaufen⸗ 
den Schuldverſchreibungen zur Rückzahlung nach ſechs monatlicher Friſt 
zu kündigen. Den Inhabern der Schuldverſchreibungen ſteht ein 
Kündigungsrecht nicht zu. § 4. Die zur Tilgung und Verzinſung 
der Anleihe erforderlichen Mittel ſind aus den bereiteſten Einkünften 
von Elſaß⸗Lothringen zu den jeweiligen Verfallzeiten zur Verfügung 
zu ſtellen. § 5. Die Tilgung geſchieht in der Art, daß die für jedes 
Jahr dazu beſtimmten Fonds (§ 3) zum Ankauf eines entſprechenden 
Betrages von Schuldverſchreibungen verwendet werden. Inſoweit 
jedoch der Ankauf nicht unter dem Nennwerthe bewirkt werden 
kann, werden die in dem betreffenden Jahr einzulöſenden Schuldver⸗ 
ſchreibungen in halbjährigen Raten in den Monaten März und Sep⸗ 
tember öffentlich ausgelooſt und die gezogenen Nummern zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht. Sechs Monate nach erfolgter Bekanntmachung 
der gezogenen Nummern können die Inhaber der ausgeloſten Schuld⸗ 
verſchreibnngen den Capitalbetrag baar in Empfang nehmen. Ueber 


dieſen Termin hinaus werden die etwa unabgehoben gebliebenen Capi⸗ 


talbeträge nicht weiter verzinſt. Die letzteren verjähren in 30 Jahren 
nach eingetretener Fälligkeit zu Gunſten der Landeskaſſe. Mit den 
Schuldverſchreibungen ſind die ausgereichten, nach deren Zahlungster⸗ 
min fälligen Zinscoupons einzuliefern. Um den Betrag der fehlenden 
Zinscoupons wird das Capital gekürzt. — $ 6. Zur Deckung der 
im Jahre 1874 fälligen, zur Erfüllung von Verpflichtungen aus der 
Zuſatzconvention vom 11. December 1871 dienenden Zahlungen, fo 
weit dieſe Deckung nicht aus den Einkünften des Jahres 1874 be⸗ 
ſtritten werden kann, darf ein Betrag von hoͤchſtens 2,800,000 Mark 
aus dem Ertrage der Anleihe verwendet werden. Ueber die ferner 
aus dem Ertrage der Anleihe zu verwendenden Beträge verfügen die 
Landeshaushalts⸗Etats von Elſaß⸗Lothringen für das Jahr 1875 und 
die folgenden Jahre. — § 7. Die Vewaltung der Anleihe wird von 
einer unter der Bezeichnung „Verwaltung der Landesſchulden“ einzu⸗ 
ſetzenden Behörde wahrgenommen. Dieſelbe beſteht aus: a) einem 
richterlichen Beamten als Vorſitzenden, b) einem Verwaltungsbeamten, 
c) drei auf drei Jahre ernannten Mitgliedern. Sämmtliche Mitglieder 
werden vom Kaiſer ernannt, die zu c. bezeichneten auf den Vorſchlag 
der Bezirkstage, von denen jeder ein Mitglied vorzuſchlagen hat. Die 
ad a. und b. bezeichneten Mitglieder müſſen ihren dienſtlichen Wohn⸗ 
ſitz in Straßburg haben. Sämmtliche Mitglieder werden vor Antritt 
ihres Amtes für daſſelbe in öffentlicher Sitzung des Landgerichts zu 
Straßburg beſonders vereidet. — Die folgenden §8 8, 9 und 10 ord⸗ 
nen die Befugniſſe der Landesſchulden⸗ Verwaltung entſprechend den 
Beſtimmungen der preuß. Staatsſchulden-Verwaltung. Der Schluß 
lautet: § 11. Das Bedürfniß der Verwaltung der Landesſchulden 
zur Verzinſung und Tilgung der Schuld und zur Beſtreitung der Ver⸗ 
waltungskoſten wird für jedes Finanzjahr durch den Landeshaushalts⸗ 
Etat beſtimmt. — § 12. Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem 


Reichskanzler übertragen. 

Berlin, 16. November. ([Reichs-Miniſterium und 
Centralbank des Reichs. — Vereinsgeſetzgebung. — 
Eiſenbahnfreikarten für Abgeordnete. — Aus der Ge: 
ſchäftsordnungscommiſſion. — Parlamentariſches Diner. 
— Diätenantrag und Zwiſchencommiſſion.] Bei der Dis⸗ 
cuſſton des Bankgeſetzes in den Fractionsverſammlungen des Reichs⸗ 
tages iſt von Neuem die Nothwendigkeit der Creirung eines Reichs⸗ 
miniſteriums betont worden. Eine Reſolution wurde beantragt, welche 
verlangt, daß die Reichsregierung ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz in 
der nächſten Seſſion vorlegen ſoll. Gleichzeitig wurde gefordert, daß 
im Haufe eine freie Commiſſion gebildet werde, welche einen bezuͤg⸗ 
lichen Geſetzentwurf auszuarbeiten habe. Von den Antragſtellern wurde 
darauf hingewieſen, daß der Mangel eines verantwortlichen Reichs⸗ 
Finanzminiſters die ſonſt wirthſchaftliche Seite der Bankgeſetzfrage zu 
einer politiſchen erhebe und daß gerade jetzt der Moment gekommen 
ſei, mit Nachdruck die Errichtung eines Reichsminiſteriums zu fordern. 
Der Antrag müßte ſich dann in jeder Seſſion wiederholen, bis dieſe 
Bedingung unſerer conftitutionellen Entwickelungen gewährt ſei. Ob⸗ 
wohl die Berechtigung dieſer Anträge nicht beſtritten wurde, ſo hielt 
man doch ihre Einbringung für inopportun, weil man die Schwierig‘ 
keiten nicht vermehren wollte, auf welche die Einführung einer Central⸗ 


„Nun, das läßt ſich annehmen,“ rief St. Dutaſſe in heiterſter 
Laune. „Damit können wir uns allerdings auf eine ebenſo ange⸗ 
nehme als herzſtärkende Weiſe amuſiren!“ worauf er eine ganze Stunde 
lang einen ſo geſunden Appetit und einen ſo rieſenmäßigen Durſt 
entwickelte, daß Herr von Armangis einer ſo außerordentlichen Leiſtung, 
wie der Chevalier fie producirte, ſeine lebhafteſte Bewunderung nicht 
zu verſagen vermochte. 

„Ihr Appetit tröftet mich, mein Beſter,“ rief der junge Mann 
lachend. „Wie ich Sie vorhin über Nicole ſprechen hörte, hielt ich 
Sie für verliebt; nun ſehe ich aber zu meiner großen Beruhigung, 
daß Ihnen Eſſen und Trinken immer noch ſchmeckt.“ 


„So? . . . Für fo verliebt hielten Sie mich, daß mir Eſſen und 


Trinken nicht mehr ſchmecken ſoll? ... Und weil Sie nun das 
Gegentheil finden, ſo glauben Sie ſich über meine Liebe luſtig machen 
zu dürfen?“ 4 

„Wer ſpricht davon? Im Gegentheil, Sie ſehen ja, daß ich mich 
nur darüber freue, daß ſich bei Ihrer Liebe keine gefährlichen Symptome 
äußern,“ erwiderte Herr von Armangis begütigend. 

„Gefährliche Symptome! ... Was ſpotten Sie da?“ rief der 
Chevalier, ſich immer mehr und mehr erhitzend. „Ich müßte blind 
ſein, um nicht zu ſehen, daß es Ihnen ein Vergnügen macht, mich 
zu ärgern, und zwar um ſo mehr Vergnügen, als Sie recht gut 
wiſſen, wo ſich Nicole aufhält.“ 

„Entſchuldigen Sie, Chevalier, ich muß Ihnen bemerken, daß ich 
Ihnen in dieſer Beziehung bereits mein Ehrenwort gab,” entgegnete 
Herr von Armangis ernſten Tones. 

St. Dutaſſe zuckte verächtlich die Achſeln. 

„Ihr Ehrenwort? ... Glaube ich denn an Ihr Ehrenwort?“ 
rief er wegwerfend. 

Armangis fuhr zuſammen, dann beruhigte er ſich bei dem Ge⸗ 
danken, daß nur der Rauſch dem Chevalier diefe Antwort eingegeben 
haben konnte, weshalb er gelaſſen erwiderte: 

„Seien Sie vernünftig, St. Dutaſſe, und denken Sie ein wenig 
darüber nach, welches Intereſſe ich haben konnte, Ihnen den Aufent 
halt der Nicole zu verheimlichen, wenn ich ihn wüßte.“ 

„und Sie wiſſen ihn dennoch. Ich bin es überzeugt.“ 

„Dann motiviren Sie Ihre Ueberzeugung,“ entgegnete Armangid- 

„Meiner Treu! die Sache iſt ſehr einfach. Nicole war bei der 
Ermordung des Grafen compromittirt und Frau von Gabrinoff, 
an ihre Unſchuld glaubte, hatte die Güte, ihre Flucht nach Paris zu 


begünſtigen. Nun ift Nicole aber freigeſprochen und die Gräfin, die 


ſich für die Waiſe intereffirt, hat ihr geſchrieben, daß fie ohne Furcht 


zurückkommen könne. Dieſen Brief hat ſie Inen mitgegeben.“ 


| 
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bank des Deutſchen Reiches flöpt.. Man wles darauf hin, daß die] glieder dieſer Expedition, daru 


organiſche Geſetzgebung im Deutſchen Reiche bisher ohne eln Reichs⸗ 
miniſterium auch gut von Statten gegangen ſei und daß an dieſer 
Frage nicht ein neuer Schritt nach vorwärts ſcheitern dürfe. Ohnehin 
ſei in maßgebenden Kreiſen die Anſicht ausgeſprochen worden, daß die 
Agitation für die Einführung der Reichsbank nur deshalb in Scene 
geſetzt worden, um den Bankgeſetz⸗Entwurf zum Fall zu bringen. Mit 
der Forderung eines Reichsminiſteriums würde das Parlament ein 
Mißtrauensvotum gegen den Reichskanzler abgeben, das gegenüber der 
Reichsbankfrage ungerechtfertigt erſcheine, weil bekanntlich Fürſt Bis⸗ 
marck derſelben aus vielfachen Gründen näher ſteht, als bisher ange⸗ 
nommen wurde. — Für die Vereinsgeſetzgebung im Deutſchen Reiche 
wird in der diesjährigen Seſſion von keiner Seite die Initiative er⸗ 
griffen werden. Innerhalb der liberalen Fractionen hält man die Ein⸗ 
bringung eines Vereinsgeſetzes nicht für zeitgemäß und die Seſſionsdauer 
für zu kurz, um dieſen allerdings wichtigen Gegenſtand zu erledigen. — Die 
Eiſenbahnfreikarten der Reichstagsabgeordneten, dieſes magere Aequivalent 
für die Diäten, ſind von vielen ihrer Beſitzer nach Ablauf der Seſſion 
vernichtet worden, weil ſie annahmen, daß mit dem Eintritt der 
neuen Seſſion auch neue Fahrkarten ausgegeben worden. Dieſe ſind 
jedoch für die ganze Dauer der Legislaturperiode gültig, ohne daß 
bei der Zuſtellung etwas darüber vermerkt würden iſt. Jene Abge⸗ 
ordnete, welche ſo ihrer Karten verluſtig gingen, haben ſich an das 
Reichskanzleramt gewendet, welches die Erneuerung derſelben ohne 
Weiteres anordnete. — Die Geſchaftsordnungs⸗Commiſſion des Reichs: 
tages beſchloß in ihrer letzten Sitzung mit 9 gegen 3 Stimmen, daß 
das Mandat des Abg. v. Heeremann (Centrum) wegen deſſen Rang⸗ 
erhöhung und gleichzeitiger Verſetzung als erloſchen zu betrachten ſei. 
Die Ultramontanen wollen ſich mit dem Beſchluß der Commiſſion 
nicht zufrieden geben, weil die Rangerhoͤhung nicht mit einer Gehalts⸗ 
verbeſſerung verbunden iſt, und im Plenum den Antrag auf Fort⸗ 
dauer des Mandats ſtellen. Außerdem beabſichtigen ſie dagegen zu 
proteſtiren, daß die Regierung zu Münſter ſchon vor dem Beſchluſſe 
des Reichstages die Neuwahl auf den 27. d. Mts. angeſetzt und 
unter dem 31. v. Mts. im Amtsblatt publicirt hat. — Ein parla⸗ 
mentariſches Diner vereinigte vorgeſtern die politiſchen Notabilitäten 
in der Amtswohnung des landwirthſchaftlichen Miniſters Dr. Frieden⸗ 
thal. Zahlreiche Mitglieder des Bundesraths, Reichstagsabgeordnete 
aller Parteien mit den drei Präfidenten, viele höhere Beamte ꝛc. 
waren anweſend. — Die Fortſchrittspartei hat gutem Vernehmen nach 
noch keinen Beſchluß gefaßt, zufolge deſſen ſie die Annahme des 
Diaͤtenantrages als Bedingung ihrer Zuſtimmung zur Niederſetzung 
einer Zwiſchencommiſſiou für die Juſtizgeſetze nehmen will. Wie wir 
bereits gemeldet, wird der Diätenankrag gleichzeitig mit dem Antrage 
für die Wahl einer Zwiſchencommiſſion auf die Tagesordnung ge⸗ 
langen. Daß dieſer Moment gewählt wird, um eine neue Breſche 
in die Diätenloſigkeit zu ſchießen, liegt klar zu Tage. Aber ebenſo 
erklärlich iſt es, daß trotz der wahrſcheinlichen großen Majorität, welche 
der Diätenantrag erhalten wird, vom Bundesrathstiſche keine Zu⸗ 
ſtimmung erfolgt. Somit wird ſich auch keine der liberalen Parteien 
in die Lage verſetzt ſehen, wegen dieſer Nichtzuſtimmung des Bundes⸗ 
raths den Antrag auf Errichtung einer Zwiſchencommiſſion zu ver- 
werfen. Uebrigens find die Mitglieder der Fortſchrittspartei für die 
Zwiſchencommiſſion bereits deſignirt, wenn auch noch nicht ernannt. 

[Die deutſchen Expeditionen zur Beobachtung des 
Venusdurchganges! haben bis jetzt nach den darüber eingegange⸗ 
nen Nachrichten günſtige Reiſeſchickſale gehabt und werden nunmehr 
ſämmtlich an ihre Beſtimmungsorte gelangt fein. 

1) Die nach Kerguelenland beſtimmte Expedition, welche ſich be⸗ 
kanntlich an Bord Sr. M. S. „Gazelle“ befindet, hat nach einer 
glücklichen Reiſe, über deren Einzelnheiten bereits mannichfache Berichte 
veröffentlicht worden find und auf welcher viele wichtige wiſſenſchaft⸗ 
liche Beobachtungen gemacht worden ſind, am 26. September die 
Kapſtadt erreicht, von wo am 3. October der Curs auf Kerguelenland 
genommen werden ſollte. 

2) Die nach der Auckland-Inſel beſtimmte Expedition iſt am 
17. September vollzählig in Melbourne verſammelt geweſen, um von 
dort aus mit einem an Ort und Stelle gecharterten Schiffe, welches 
von zwei Offizieren der Kaiſerlichen Marine geführt ſein wird, ſich 
nach ihrem Ziele zu begeben. Bekanntlich war ein Theil der Mit⸗ 


2 DDr 


„Sie find nicht bei Sinnen, Chevalier! ... Die Gräfin hat an 
eine ihrer Freundinnen in Paris geſchrieben.“ 

„Fünf Minuten bevor Sie kamen, verſicherte fie mir, keine menſch⸗ 
liche Seele in Paris zu kennen.“ 

„Sie konnte vergeſſen haben 

Herr ven St. Dutaſſe lehnte ſich mit beiden Ellenbogen auf den 
Tiſch, und indem er Herrn von Armangis feſt ins Geſicht ſah, ſagte 
er mit ſchwerer Zunge: 

„Wiſſen Sie was? Sie brauchen mir nur den Brief der Gräfin 
zu zeigen. Laſſen Sie mich die Adreſſe leſen. Welter verlange ich 
nichts. Steht der Name Nicole nicht darauf .. ſo glaube ich 
Ihnen ... Die Sache iſt, wie Sie ſehen, ſehr einfach.“ 

Da Herr von Armangis wußte, daß der Brief keine Adreſſe hatte, 
begnügte er ſich, kurz zu erwidern, daß die Discretion ihm verbiete, 
dies zu thun. 

„Ich wiederhole Ihnen,“ fügte er hinzu, „daß der Brief nicht an 
Nicole iſt.“ 

„So zeigen Sie mir die Adreſſe!“ 

„Nein!“ 

„Dann iſt der Brief an Nicole, folglich wiſſen Sie, wo ſie ſich 
05 und folglich haben Sie ſammt Ihrem Ehrenwort infam ge⸗ 
ogen.“ 

Bei dieſer neuen Beleidigung ſtieg Herrn von Armangis das Blut 
in's Geſicht. Aber es gelang ihm, ſich trotzdem zu beherrſchen. 

„Wären Sie nicht betrunken!“ rief er. 

„O, o!“ entgegnete St. Dutaſſe hoͤhniſch, „wie ſchnell Ihre Feig⸗ 
heit eine Ausflucht zu finden weiß! ... Ein Lügner und ein Feig⸗ 
ling! ... Sie beſitzen hübſche Eigenſchaften! Aber wir wollen doch 
ſehen, ob Sie nicht in Harniſch zu bringen ſind,“ fügte er hinzu, in⸗ 
dem er dem jungen Manne feine Serviette in's Geſicht warf. 

Jetzt ſprang Armangis auf: 

„Sie werden mir in der erſten Stadt, in der wir Waffen bekom⸗ 
men können, Genugthuung geben!“ rief er. 

„Ah ja, in der nächſten Stadt. .. morgen.. übermorgen 
bis die Spuren meiner Serviette wieder von Ihrem Geſichte ver- 
ſchwunden find ...“ fpöttelte der Chevalier. 

„Mein heißer Wunſch wäre im Gegentheil, Sie ſofort für Ihre 
Unverſchämtheit ſtrafen zu können.“ 

„Wirklich ... wäre dies Ihr heißeſter Wunſch?“ rief der Che⸗ 
valier. „Man kann ja nachſehen, ob hier nicht zu finden iſt, was 
wir brauchen, um Ihren heißeſten Wunſch zu erfüllen.“ Und aus 
Leibeskräften ſchrie er ſodann: „Bourguignon! ... Bourguignon! .“ 

Ohne Zweifel hatte der Bediente an der Thüre gelauſcht, denn er 
war augenblicklich zur Stelle. 


“ 


„Der gnädige Herr befehlen?“ 


i a0 di 

ziere, über Suez per Dampfer ach elöo vorausgegangen, wäh⸗ 
rend die übrigen Mitglieder mit dem Klipperſchiff „Durham“ den Weg 
um die Südſpitze von Afrika gemacht haben. 


f 1 
3) Die Expedition nach China iſt am 17. October wohlbehalten] ſind geprägt worden an Goldmünzen: — 


ie anne Herren Offt⸗ kund allen Beamten der Poltermaltung,, el e durch umſſchltge Ge 


ſchafts⸗ 

leitung wie durch unermüdete treue llung zu dieſen erfreulichen 
Erfolgen mitgewerkt haben, Meine beſondere Anerkennung auszuſprechen. 
gez. Wilhelm. An den Reichskanzler.“ 

rägungen.] In der Woche vom 25. October bis 31. October 1874 

Mark 20⸗Markſtücke, 1,280,510 


in Shanghai angekommen, fo daß mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß] Mark 10 Markſtucke an Siibermüngen: 543,696 Mark 1. Markſtücke 97,222 


fie ihren Beſtimmungsort Tſchifu im nordoͤſtlichen China frühzeitig 
reicht haben wird. 


er⸗ Pf € 


Mark 40 Pf. 20⸗Pfennigſtücke; an Nidelmünzen: 64,059 Mark 20 Pf. 10⸗ 
F 92,601 Mark 80 Pf. 5⸗Pfennigſtücke; an Kupfermünzen: 65,282 
Mark 82 Pf. 2⸗Pfennigſtücke; 18,868 Mark 49 Pf. 1⸗Pfennigſtücke. Vorher 


4) Von der Expedition nach der Inſel Mauritius wird gemeldet, waren geprägt: an Goldmünzen: 872,349 440 Mark 20⸗Maxkſtücke, 211,465,530 


daß dieſelbe Aden wohlbehalten paſſirt hat. 

5) Die Expedition nach Ispahan, über welche zur Zeit die neueſten 
Detailnachrichten vorliegen, hat ihren Beſtimmungsort am 4. Novbr, 
in beſter Verfaſſung erreicht und ihre Inſtrumente bereits aufgeſtellt. 
— Zur Beſtimmung der geographiſchen Länge der Station Ispahan 
beginnt in dieſen Tagen eine Reihe von directen electriſchen Signal⸗ 
gebungen zwiſchen Berlin und Ispahan auf der bekannten indiſch⸗ 
europäiſchen Telegraphenlinie. Dieſe Operationen werden Nachts zwi⸗ 
ſchen 1 und 2 Uhr direct zwiſchen der Berliner Sternwarte und der 
aſtronomiſchen Station in Ispahan ftattfinden, wozu die betreffenden 
Telegraphen⸗Verwaltungen in liberalſter Weiſe ihre Leitungen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt haben, während für die Herſtellung der für dieſe große 
Landſtrecke erforderlichen complieirteren Einrichtungen auf der Stern⸗ 
warte Herr Dr. W. Siemens ſeine Hilfe auf's Freundlichſte gewährt. 
— Von allen oben genannten Expeditionen ſind die dankbarſten Mit⸗ 
theilungen über die aller Orten gewährte Unterſtützung von Seiten 
der deutſchen Conſularbeamten, ſowie durch Beamte und Privatleute 
anderer Nationen eingegangen. — Ganz beſonders wird von der 
perſiſchen Expedition die hohe Gaſtlichkeit der Kaiſerlich ruſſiſchen Re⸗ 
gierung und aller ihrer Beamten, die überaus freundliche Aufnahme 
von Seiten des ruſſiſchen Conſuls in Reſcht am Kaspiſchen Meere, 
und die wetteifernde Güte, mit welcher ſich der Kaiſerlich ruſſiſche 
und der Königlich großbritanniſche Geſandte am perſiſchen Hofe zu 
— 1555 der Mitglieder der deutſchen Expedition angenommen haben, 
gerühmt. 

[Zur internationalen Ausſtellung.] Die chileniſche Regie⸗ 
rung hat zur lebhafteren Förderung der Betheiligung Deutſchlands bei 
der im Jahre 1875 in Santiago zu veranſtaltenden internationalen 
Ausſtellung eine deutſche Special⸗Commiſſion gebildet. Dieſelbe befteht 
aus den Herren: Friedrich Gabler, Partikulier zu Santiago, Vorſitzen⸗ 
der, Johann Maclean, kaiſerlicher Conſul daſelbſt, Albert Herrmann, 
Minen⸗Ingenieur in Channaral, Carl Pini, kaiſerlicher General⸗Conſul 
zu Valparaiſo, Dr. med. Franz Fonck ebendaſelbſt, Carl von der 
Heyde, Kaufmann ebendaſelbſt, Friedrich Matthaei, Rentier zu Ham⸗ 
burg (Adreſſe Heineken und Schröder zu Hamburg), Dr. jur. Julius 
Menadier, Redacteur der General-Berichte für die internationale Aus⸗ 
ſtellung, zu Santiago. 

Zu gleichem Zwecke ſind ferner die Herren: Arnold Droſte, Ren⸗ 
tier, 36 Holzdamm Hamburg, E. F. Moller, peruaniſcher Conſul zu 
Frankfurt a. M., Carl Krauß, chileniſcher Conſul in Stuttgart, Eduard 
Prochelle, Berlin, Halleſches Ufer SW., Joſeph Behrend, kaiſerlich 
braſtlianiſcher General⸗Conſul in Berlin, Hermann Seckel, chileniſcher 
Conſul, Frankfurt a. M., Lehrbachſtraße Nr. 10, zu Correſpondenten 
der Directiv⸗Commiſſion ernannt. Die Stellung des kaiſerlichen Mi⸗ 
niſter⸗Reſidenten in Santiago als Commiſſar des Deutſchen Reiches 
für die Ausſtellung wird durch dieſe Maßregeln ſelbſtverſtändlich nicht 
berührt. Chileniſcherſeits wird auf eine zahlreiche Betheiligung Deutſch⸗ 
lands vorzugsweiſe für Gruppe 22 der Abtheilung IV. des General⸗ 
Programms (Archlitectur⸗Modelle, Pläne u. A.), ſowie für die Special⸗ 
Abtheilung „Oeffentlicher Unterricht“, Gruppe 26, Werth gelegt. Die 
Ausſtellungs⸗Direction würde es dankbar anerkennen, wenn in dieſe 
Gruppe gehörige Gegenftände, Pläne, Zeichnungen und Modelle, welche 
auf der Wiener Weltausſtellung figurirt haben, wiederum in Santiago 
zur Ausſtellung gelangten. (Reichsanz.) 

[Der General: Poftdirector) bringt nachſtehenden, vom 


2. November datirten Allerhöchſten Erlaß zur Kenntniß der Poft: 
beamten: 


paar Degen finden kannſt.“ 

„Ich meine, im Saale nebenan zwei geſehen zu haben,“ erwiderte 
Bourguignon. 

5 5 ſo bringe ſie her und führe mir auch den Poſthalter 
erauf.“ 

Wenige Augenblicke ſpäter erſchien der Letztere und hinter ihm 
Bourguignon mit den beiden Degen. 

„Sagen Sie mir, mein lieber Herr, würde es Ihnen nicht zu 
ſehr widerſtreben, einem kleinen Duelle beizuwohnen, zu dem ſich zwei 
Cavaliere veranlaßt ſehen?“ fragte der Chevalier. 

„Ich war Militär“, erwiderte der Poſthalter. 

„Das heißt man Glück haben!“ rief St. Dutaſſe, und ſich an 
Herrn von Armangis wendend, fügte er mit herausforderndem Hohne 
hinzu: 

„Hier ſind die nöthigen 
Sie noch immer Luſt? .. . 

Herr von Armangis, feſt entſchloſſen, den ihm angethanen Schimpf 
zu rächen, rief: g 

„Es fell... 

Er ſchritt der Thüre zu. 

„Warum hinausgehen? Draußen iſt es finſter und kalt. 
ben wir in dieſem Zimmer.“ 

„Wie es Ihnen beliebt“, entgegnete Armangis. 

„Rücke den Tiſch in die Ecke, Bourguignon“, befahl St. Dutaſſe, 
indem er ſeinen Reiſerock ablegte. 

Herr von Armangis that das Gleiche und nahm einen von den 
beiden Degen, die ihm Bourguignon präſentirte. a 

Seinerſeits machte Herr von St. Dutaſſe vor dem jungen Manne 
eine, artige und grazidfe Verbeugung und ſagte mit liebenswürdigem 
Lächeln: 

„Zum letzten Male, lieber Herr von Armangis, Sie bleiben dabei, 
mir die Adreſſe der Nicole nicht ſagen zu wollen?“ 

Statt einer Antwort legte der junge Mann ſich aus. 

„Dann um ſo ſchlimmer für Sie“, ſagte der Chevalier, indem er 
ſeinen Degen mit dem ſeines Gegners kreuzte. 

Nach wenigen Minuten ſtleß St. Dutaſſe oberhalb des rechten 
Lungenflügels mit der Sicherheit eines Operateurs genau nicht mehr 
und nicht weniger als drei Zoll Eiſen in die Bruſt ſeines Gegners. 

„Ein völlig ungefährlicher Stoß, der aber ſtets eine Ohnmacht 
nach ſich zieht“, ſagte ſich der Chevalier, nachdem er ſeinen Zweck er⸗ 
reicht hatte. 

Herr von Armangis ſank in die Knie und wurde bewußtlos von 
Bourguignon aufgefangen. 


Zeugen und die nöthigen Waffen. Haben 


“ 


Blei⸗ 


Mark 10⸗Markſtücke; an Silbermünzen: 28,080,113 Mark 1⸗Markſtücke, 
8,026,927 Mark — Pf. 20⸗Pfennigſtücke; an Nickelmünzen: 4,282,528 Mark 
30 Pf. 1027 jenmigftlide, 848,496 Mark 70 Pf. 5: Pfennigftüde; an Kupfer⸗ 
münzen; 1,334,896 Mark 85 Pf. 2⸗Pfennigſtücke, 546,258 Mark 71 Pf. 1⸗ 
. Mithin ſind im Ganzen geprägt: an Goldmünzen: 872,349,440 
Mark 20⸗Markſtücke, 212,746,040 Mark 10⸗Markſtücke; an Silbermünzen: 
28,623,809 Mark 1⸗Markſtlicke, 8,124,149 Mark 40 Pf. 20-Pfennigftüde; 
an Nickelmünzen: 4,346,587 Mark 50 Pf. 10⸗Pfennigſtücke, 941,098 Mark 
50 Pf. 5⸗Pfennigſtücke; an Kupfermünzen: 1,400,179 Mart 67 Pf. 2⸗Pfen⸗ 
nigſtücke, 565,127 Mark 20 ah 1⸗Pfennigſtücke. Geſammtausprägung: an 
Goldmünzen: 1,085,095,480 Mark; an Silbermünzen: 36,747,958 Mark 
40 Pf.; an Nickelmünzen: 5,287,686 Mark — Pf.; an Kupfermünzen: 
1,965,306 Mark 87 Pf. 

[Marine.] S. M. S. „Hertha“ hat am 12. November c, 
2 Fortſetzung der Reiſe nach Madeira den Hafen von Plymouth 
verlaſſen. 

** [Das Novemberheft der „Preuß. Jahrbücher“ ] bringt fol⸗ 
gende Artikel: Leon Gambetta und die Loire⸗Armee. (Frhr. v. d. Goltz.) 
(Schluß.) — Elſaß⸗Lothringen unter deutſcher Verwaltung. V. — Kritiſche 
uud Rieß III. La tentation de St. Antoine. 1 15 8 Echmidt) — Bund 
und Reich. (Heinrich v. Treitſchle.) Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Sächſiſchen Politik. 

Königsberg, 14. November. [Verurtheilung.] Heute be⸗ 
ſtätigte das Oſtpr. Tribunal wiederum ein vom Kreisgerichte zu 
Braunsberg gegen den Biſchof von Ermland, Dr. Krementz, ergan⸗ 
genes Urtel, und zwar auf die Appellation deſſelben, durch welches der 
Herr Biſchof wegen Verletzung der Maigeſetze zu 200 Thlr. event. 6 
Wochen Gefängniß verurtheilt worden war. 

Kiel, 14. November. [Urtheil.] Wie der „K. Z.“ mitgetheilt 
wird, iſt in der bekannten Unterſuchungsſache gegen den Lehrer Sönkſen 
in dem heute ſtattgefundenen Termin von der Fönigl. Regierung zu 
Schleswig auf Amtsentſetzung und Tragung der Koſten erkannt. 

Meiningen, 15. November. [Die Hilfsgelder für die Ab⸗ 
gebrannten! find auf 489,270 Gulden geſtiegen und follen jetzt zur 
Verwendung kommen. Das iſt aber keine leichte Aufgabe. In der 
Lokalpreſſe kämpft man mit einigem Recht dagegen, daß auch der 
Magiſtrat zu ſtädtiſchen Zwecken davon bekommen ſolle, weil dies dem 
Sinne der Geber entgegen, ſoweit dieſelben nicht dahin Verfügung 
getroffen. Bei der großen Summe der eingegangenen Beiträge — 
jetzt kommt auch noch Amerika mit anſehnlichen Unterſtützungen — iſt 
es ſchwer, die beſte Verwendung zu finden. Man jollte einen nicht 
geringen Betrag zu geſunden Wohnhäuſern für die Armen verwenden. 

Nürnberg, 12. November. [Gegen den Redacteur] des das 
hier erſcheinenden „Deutſchen Reichs-Wauwau“, Adam Weber, 
welcher erſt in der Schwurgerichtsſitzung vom 15. October wegen Be⸗ 
leidigung des deutſchen Kaiſers und des Reichskanzlers 
zu einer 6monatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde, iſt, wie man 
dem „N. K.“ meldet, neuerdings ſtrafrechtliche Unterſuchung wegen 
Beleidigung des deutſchen Kaiſers eingeleitet. 


Saarbrücken, 11. Nov. [Ultramontane Excedenten vor Gericht.] 
Vorgeſtern begann hier die Schwurgerichtsverhandlung in Sachen der Nam⸗ 
born⸗St. Wendeler Märtyrer⸗Komödie und wurde heute zu ihrem 
traurigen Ende geführt. Die „Saarbrücker Ztg.“ bringt einen ausführlichen 
Bericht: „Die Anklageſchrift beſagt: Der feit October v. J. in Namborn 
bei St. Wendel angeſtellte katholiſche Pfarrer IJsbert erhielt am 18. oder 
19. Juni d. J. von dem Bürgermeiſter Woytt zu St. Wendel die Auffoys 
derung, ſich zur Abbüßung der rechtskräftig wider ihn erkannten Gefängniß 
ſtrafe zu ſtellen. Isbert leiſtete dem Befehl keine Gch, Am 26. Juni 
Morgens begab ſich daher der Bürgermeiſter Woytt in Begleitung des Gen⸗ 
darmen Oberläutner nach Namborn, um den Isbert zu verhaften. Dieſe 
Abſicht war aber ſchon am Abend vorher durch zwei Einwohner von St. 
Wendel in Namborn bekannt geworden und Jsbert wurde von den Beamten 
vergeblich im Dorfe geſucht. Am 6. Juli um die Mittagszeit erſchien der 
Ba eg Woytt mit dem Gendarmen Oberläutner zum zweiten Male 
in Namborn. Isbert wurde ın dem Wirthshauſe von Peter Seſterheim beim 
Mittageſſen an 1 085 und ihm ſeine Verhaftung angekündigt. Alsbald 
liefen die Dorfbewohner zuſammen: die Männer e ſich vor dem 
Wirthshauſe, Knaben in ihren Sonntagsanzügen, Mädchen in weißen Ge⸗ 


„Haben Sie einen Arzt in der Nähe?“ fragte St. Dutaſſe den 
Poſthalter. 

„Es iſt einer da, der nur einen Büchſenſchuß weit von hier ent⸗ 
fernt wohnt ... und zwar ein tüchtiger Patron, der ſich erſt feit 
einigen Monaten hier niedergelaſſen hat.“ 

„So laufen Sie, mein Beſter, und bringen Sie ihn her. Ich 
glaube, die Sache iſt bedenklich ... und dann noch etwas: Sagen 
Sie kein Wort von dem, was hier geſchehen iſt, Ihren Leuten 
es iſt unnöthig, daß es hier im Saale einen Zuſammenlauf giebt 
Der Verwundete bedarf der Ruhe und braucht Luft.“ 

„Seien Sie ganz unbeſorgt. Ich werde Niemanden mitbringen 
als den Doctor“, erwiderte der Wirth, indem er ſchleunigſt fortlief. 

Bourguignon hatte Herrn von Armangis auf eine im Saale 
befindliche Bank gelegt. 

„Iſt er noch immer bewußtlos?“ fragte der Chevalier ſeinen 
Diener, als Beide allein waren. 

„Ja, und zwar noch auf eine geraume Zeit. Wenn ich mich 
recht erinnere, brauchten die zwei letzten Gegner, welchen der gnädige 
Herr die Ehre erwieſen, den nämlichen Stoß zu verſetzen, zwanzig 
Minuten, bis fie wieder zu ſich kamen.“ 

„Aus Vorſicht beobachte ihn gleichwohl, ob er ſich nicht erholt“, 
befahl der Chevalier, der ohne viel Zeit zu verlieren, zu dem Stuhl 
hineilte, auf den Herr von Armangis ſeinen Rock gelegt hatte. 

Er nahm das Portefeuille und aus dieſem das Billet heraus, 
welches er ſofort zu leſen begann. Wie es ſchien, hatte er ſich in 
ſeiner Vermuthung, daß der Brief ſehr intereſſant ſein müſſe, nicht 
getäuſcht, denn während des Leſens entfuhren ſeinen Lippen mehrere 
Ausrufe der Ueberraſchung. 

„O, o!“ rief er, „das iſt etwas, was des Aufhebens werth iſt!“ 
wobei er ſeinen eigenen Rock anzog und den Brief einſteckte. 

Dann, nach kurzem Nachdenken, fügte er hinzu: „Wir können 
ihm ja eine ähnliche Ueberraſchung bereiten, wie dem wackern Staats⸗ 
procurator.“ 

Auf einem im Saale befindlichen Schreibpulte hielt der Poſthalter 
zur Dispoſition der Reiſenden Schreibgeräthe in Bereitſchaft. St. 
Dutaſſe nahm einen Briefbogen, den er genau ſo zuſammenlegte wie 
das Billet und legte denſelben in das Portefeuille, welches er wieder 
in die Taſche ſteckte, aus der er es genommen hatte. 

Er war mit dieſer Manipulation eben fertig geworden, als der 
Poſthalter wiederkam und den Arzt mitbrachte. 

„Ei, das iſt ja Perrier!“ ſagte ſich der Chevalier, der den Ein⸗ 
tretenden ſofort wieder erkannte. 

Ohne ſonſt Jemanden im Saale zu bemerken, als den Verwun⸗ 
deten, ſchritt Perrier direct auf dieſen zu, um die Wunde ſofort mit 
der Sonde zu unterſuchen. 
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tigkeiten gegen den Beamten verübt. 


} Wirthshaus ein und ſtürmten die Treppe 
binauf nach dem Zimmer hin, worin ſich die Beamten und der Pfarrer be⸗ 
fanden. Das ganze Dorf war nach wenigen Minuten ſchon in Aufruhr. 
Die Sturmglocke wurde geläutet; ein reitender Bote überbrachte die Nachricht 

nach dem nahen Pfarrorte Futſchweiler und auch dort begann ſogleich das 
Sturmläuten. Als die Beamten mit dem Verhafteten auf die Straße hin: 
austraten und den Weg nach der Eiſenbahnſtation Türkismüble einſchlagen 
wollten, verlangten zuerſt Einzelne, dann die ganze Menge in heftiger und 

drohender Weiſe, daß der Geiſliche nicht nach Türkismühle, ſondern nach St. 
Wendel gebracht werden müſſe. Isbert wurde ſofort von der Maſſe um⸗ 
rinat, in die Höhe gehoben und in der Richtung nach St. Wendel fortgeführt. 
ergeblich waren die Vorſtellungen der Beamten, daß ſie den beſtimmten 
Auftrag hätten, den Pfarrer nach Türkismühle zu t ans vortiren; fie waren 
der Uebermacht und dem Fanatismus der Maſſe gegenüber wehrlos und 
mußten, um nicht thätliche Angriffe zu provociren ſich dem Verlangen fügen. 
Auf dem Wege nach St. Wendel wurde die Menge zahlreicher und erregter. 
Aus dem an der Straße gelegenen Baltersweiler, aus Hofreden, Mauſch⸗ 
bach, Furſchweiler und anderen Ortſchaften kamen die Leute, Alt und Jung, 
herbeigelaufen und ſchloſſen ſich dem Zuge an. In Baltersweiler kamen 
ſchon Einwobner von St. Weldel dem Zuge entgegen; Mädchen in Feſtklei⸗ 
dern trugen Blumenſträuße und Kränze. Die Beamten wurden mit Steinen 
27555 und am Vorwärtsſchreiten gehindert. Sie mußten ſich ihrer per⸗ 
önlichen Sicherheit wegen in der Nähe des Pfarrers von Furſchweiler hal⸗ 
ten, welcher ſich gleichfalls eingefunden hatte. Bei der Ankunft in St. Wendel 
war die Menge, deren Haltung immer drohender wurde, auf mehr als 1000 
Perſonen angewachſen. Es gelang, den Zug, der die Stadt St. Wendel 
paſſiren wollte, direct nach dem Bahnbofe zu führen. Auf dem Bahnbofe 
dauerte der Tumult fort Die requirirten Stammmannſchaften des zu St. 
Wendel garniſonirenden Landwehrbezirks⸗Commandos mußten einſchreiten 
und mit blanker Waffe, fortwährend aus der Maſſe heraus mit Steinen be⸗ 
worfen, die Tumultuanten vom Bahnhof wegtreiben. Die Angeklagten haben 
ſaͤmmtlich an dem Aufruhr Theil genommen, einzelne jedoch in hervorragen⸗ 
der Weiſe die Entwicklung deſſelben verſchuldet oder nachweisbar Gewaltthä⸗ 

\ t | bt. Isbert will beſchwichtigend auf feine 

Pfarrkinder eingewirkt haben, allein feine Reden waren wenig geeignet, um 
den nach ihrem Bildungsgrade von ſeinem Einfluſſe gänzlich abhängigen 
Landleuten die gebührende Achtung vor den *. Ausführung der Geſehe fo 
wie der auf Grund dieſer Geſetze erlaſſenen Urtheile berufenen Organe der 
ſtaatlichen Obrigkeit einzuflößen. Die 9 ir Nikolaus Monz und 
Martin Simon thaten ſich in Namborn als die Wortführer der Menge her⸗ 
vor, als es ſich darum handelte, ob der Verhaftete nach Türkismühle oder 

nach St. Wendel gebracht werden ſollte. Der Angeklagte Wilhelm Julius 
ſtürmte in Baltersweiler in den Haufen binein mit dem Ausruf: „Haut 
oder hackt Holz!“ Der Gendarm bat ihn, doch wegzubleiben, da ſchon genug 
erhitzte Gemüther da ſeien. Er blieb jedoch im Zuge, mit gellender, wuth⸗ 

entbrannter Stimme, entgegnend: „Das iſt Judas geſpielt, das ſind Judas⸗ 
Kochen, es kommt doch zum rechten Ende hinaus!“ Der Schuſterlehrling 

ohann Bougard warf auf dem Wege nach St. Wendel auf den Bürger⸗ 
meiſter Woytl und den begleitenden Gendarmen mit Steinen. Ein Wurf hat 
den Bürgermeiſter getroffen; ein nicht ermittelter Mann bot dem Bongard 
1 Thaler, wenn er den Bürgermeiſter noch einmal treffe u. . w. Die vielen 
Zeugenausſagen nehmen zwei Tage in Anſpruch. — Heute Abend erſt 
wurde der Proceß beendet. Auf die 7 nach 8 Uhr durch den Obmann der 
Geſchworen, Einnehmer Dietz von Neunkirchen, verkündete Beantwortung der 
Dunen wurde von den Angeklagten erklärt: Für ſchuldig mit abſoluter 

Stimmenmehrheit: Martin Simon, Nikolaus Monz und Müller Julius (alle 
drei jedoch nicht als Rädelsführer), Bongard les wurde jedoch die Einſicht 
deſſelben verneint), und Jennewein; mit 7 gegen 5 Stimmen: Peter Eckert 
und Peter Ehrhardt. Sämmtlichen Schuldigen wurde das Vorhandenſein 

von Milderungsgründen bejaht Das 10 Uhr verkündete Urtheil lautet für 
Simon, Monz, Julius und Eckert auf 3 Jahre, für Ehrhardt auf 1% Jahr 
und für Jennewein auf 6 Monate Gefängniß; die Freigeſprochenen wurden, 
bis auf Isbert, welcher noch Strafe 5 verbüßen hat, ſofort in Freiheit ge⸗ 
jeht. Nach Isbert's Freiſprechung erhielt deſſen fahles Geſicht plötzlich Farbe, 
eine Confratres, welche der Sitzung beiwohnten, beglückwünſchten ihn mit 
lächelndem Munde und drückten ihm freudig die Hände. Die Schuldigge⸗ 

ſprochenen aber verbargen ihr Antlitz in den Händen.“ 

Metz, 15. November. [Demiſſion.] Nach einer Mittheilung 
der „Zeitung f. Lothringen“ iſt das Entlaſſungs⸗Geſuch des Bezirks⸗ 
Präſidenten von Lothringen, Grafen Arnim⸗Boſtzenburg, angenommen 
worden. 


Italien. 

Nom, 11. November. [Zur Verwaltung der Propaganda.] Vor: 

. 95005 wurde der Erzbiſchof von Ferrara, Cardinal Vannicelli, eigens ber: 
erufen, an einer über die Verwaltung der Propaganda zu haltenden Be: 
rathung Theil zu nehmen. Es dürften da ſpäter weſentliche Veränderungen 
nöthig werden. Cardinal Vannicelli iſt auch des Papſtes Prodatar, als 
welcher er ſeine Meinung über verſchiedene Mediatiſirungsfragen geben ſoll. 

Theiner.] Die „A. 3.“ meldet: Der jüngſt in Civitavecchia geftorbene 
Pater Auguſtin Theiner hinterläßt unter manchen unvollendeten Arbeiten 

auch ein fertiges Manuſeript, das Tridentiner Concil aus den autbentiſchen 
Acten. Durch die Vermittlung eines dem Verſtorbenen W Prä⸗ 
laten wird dieſe überaus wichtige Documentenſammlung eben in zwei Fo⸗ 
lianten zu Agram gedruckt und demnächſt auch in Leipzig bei Breitkopf und 
Härtel erſcheinen. 

Der dadurch verurſachte Schmerz weckte den jungen Mann aus 
ſeiner Ohnmacht. 

„Ich will die Wahrheit wiſſen. Bin ich ſchwer verwundet?“ 
fragte er mit ſchwacher, dabei aber doch feſter Stimme. 

„Nein, wenn das Fieber ſeinen regelmäßigen Verlauf nimmt“, er⸗ 
widerte der Arzt. 

„Bekomme ich denn Fieber?“ rief Armangis erſchrocken. 

„In zwei Stunden werden Sie deliriren.“ 

„Deliriren!“ wiederholte der junge Mann, deſſen Stimme wach⸗ 
ſende Angſt verrieth. n 

„Ja, darauf müſſen Sie ſich gefaßt machen“, ſagte Perrier, wäh: 
rend er mit großer Geſchicklichkeit den erſten Verband anlegte. 

Um ſich dem Verwundeten nicht zu zeigen, hatte der Chevalier ſich 
neben Bourguignon in den dunkelſten Theil des Saales ſo aufgeſtellt, 

daß er ſich hinter Herrn von Armangis befand. 

„Man konnte glauben, daß er Angſt hat, im Delirium zu viel von 
ſeinen kleinen Gehelmniſſen auszuplaudern“, flüſterte Bourguignon 
ſeinem Herrn zu. x 

„Und er hat Recht,“ erwiderte der Chevalier. 

In dieſem Augenblicke durchzuckte eine plötzliche Erinnerung den 
Geiſt des jungen Mannes, den bereits das Fieber zu ſchütteln begann. 

„Mein Portefeullle! ... reichen Sie mir mein Portefeuille her, 
dort .. in einer meiner Rocktaſchen.“ 

Als der Poſthalter Armangis das Portefeuille hinreichte, riß er es 
ungeſtüm an ſich, worauf er es öffnete und mit zitternder Hand nach 
dem Briefe griff. 

„Wollen Sie mir leuchten“, bat er ſodann den Wirth, der auch 
dieſen Wunſch ſofort erfüllte, indem er mit einem Candelaber zu dem 
Verwundeten hintrat. 

Diefer betrachtete finſteren Blickes das zuſammengefaltete Papier, 
welches er mit krampfhaft geſchloſſenen Fingern feſthielt. Bevor er es 
vernichtete, ſchien er noch einmal zu ſchwanken, ob er es nicht doch 
leſen ſollte. Aber dieſes Schwanken dauerte nur wenige Secunven, 
dann murmelte er halblaut: 

„Nein! ich will von dieſem verfluchten Weibe nichts mehr wiſſen! ...“ 

Ohne es zu öffnen, hielt er das Billet an eine der brennenden 
Kerzen, deren Flamme es ſofort erfaßte, während er wie beruhigt zu⸗ 
ſah, wie es ſich in Aſche verwandelte. 

„O, welch' glückliche Idee!“ dachte Hert von St. Dutaſſe erfreut. 

Die Anſtrengung, hatte die letzten Kräfte des Verwundeten er⸗ 
ſchoͤpft. Es beſiel ihn eine neue Ohnmacht, in der er wie leblos 
zurückſank. g 

„Treſſen Sie Anſtalten, daß wir ihn zu Bett bringen können“, 
befahl Perrier dem Poſthalter. 


wandern, Weiber, noch auf offener Straße in wüthendem Eifer ſich Kleibungs⸗⸗ 
ftꝛücke anlegend, drangen 1 8 i 19 b 8275 
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ſchreibt man der „N.⸗Ztg.“, — in dieſem Augenblicke vielleicht noch 
mehr als der Herzog von Broglie der Mann der Situation. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hat ſich zwar den Haß der 
fanatiſchen Ultramontanen zugezogen, allein dieſelben bilden bekanntlich 
in der Nationalverſammlung eine verſchwindende Minorität; von der 
Rechten wie von der Linken, von den Orleaniſten wie von den Repu⸗ 
blikanern aller Schattirungen wird der Herzog Decazes als „homme 
indispensable“ angeſehen, und da er es jetzt ſogar dahin gebracht 
hat, ein satisfecit von der deutſchen Regierung zu erhalten, verlangt 
es ſchon der Patriotismus, daß ſeinem erfolgreichen Wirken keine 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. 

[Militäriſches.] Folgendes find dem „Moniteur univerſel“ zu: 
folge die Punkte, in welchen der Kriegsminiſter, General von Ciſſey, 
mit dem Berichterſtatter über das Cadres-Geſetz, General von 
Chareton, nicht übereinſtimmt. Herr von Ciſſey iſt entſchieden gegen 
die Bildung von Bataillonen mit vier Compagnien, wie ſie gegen⸗ 
wärtig in allen europäiſchen Armeen eingeführt ſind; er wünſcht ferner 
die Beibehaltung des zweiten Escadronschefs in den Cavallerie⸗Regi⸗ 
mentern, das Verbleiben der Pontonniers bei der Artillerie, während 
die Commiſſion fie in zwei Hälften theilen und die eine Hälfte an 
das Genie abgeben will; er wünſcht die Bildung eines vierten Genie⸗ 
Regiments und iſt gegen die Einführung von Sapeur⸗Bataillonen bei 
den Armeecorps, endlich will er die Landwehr nach Bataillonen und 
nicht, wie der General von Chareton vorſchlägt, nach Regimentern 
organiſtren. 

[Kirchliches.] „Die Perſonen, welche mit der Beſchaffung des 
„nationalen Opfers“ betraut ſind, welches die deutſchen Katholiken der 
Jungfrau von Lourdes darbringen wollen, haben bei einem berühmten 
Künſtler die Zeichnungen für das Banner beſtellt. Auf einer Seite 
ſoll die unbefleckte Jungfrau dargeſtellt werden und zu ihren Füßen 
der heilige Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen, ſo wie die heilige 
Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen. Die „katholiſche Kirche Deutſch⸗ 
lands“ konnte nicht beſſer wählen. Der heilige Bonifacius und die 
heilige Eliſabeth ſind in der That zwei der ſchönſten Geſtalten der 
Vergangenheit in Deuſchland. Die Wahl iſt zu gleicher Zeit eine de⸗ 
licate Aufmerkſamkeit gegen die meiſten ſouveränen Häuſer des Landes. 
Die Häuſer von Sachſen, Heſſen, Baiern⸗Wittelsbach und Oeſterreich 
ſind alle verwandt oder verſchwägert mit derjenigen, deren Bild den 
künftigen Geſchlechtern in Lourdes zeigen wird, daß die deutſchen Katho⸗ 
liken ihren alten Glauben inmitten des Unglücks und der Bedrängniſſe 
ihrer Kirche in Deutſchland nicht verloren haben Man ſammelt aller 
Orten Subſcriptionsbeiträge, um die Reiſekoſten für die Deputation 
zu beſtreiten, die aus Perſonen jeden Ranges zuſammengeſetzt werden 
ſoll. Man wird darin eine große Dame neben der demüthigen Ar⸗ 


beiterin. den Ritter von berühmtem Namen neben dem armen ſchle⸗ ß 


ſiſchen Weber ſehen. Das ganze katholiſche Deutſchland wird in Lourdes 
vertreten ſein. Eine in Gold auf das Banner geſtickte Widmungs⸗ 
inſchrift ſoll anzeigen, daß die Stifter ſich und ihr Land dem Saeré⸗ 
Coeur widmen und daß ihr Geſchenk das Emblem einer Sühne iſt.“ 
So ſchreibt das „Univers“, und die deutſchen Katholiken müſſen ſichs 
gefallen laſſen!“ Bemerkenswerth, ſchreibt man der „K. Z.“, iſt, wie 
vollſtändig die Demonſtration der „deutſchen“ Katholiken das Abbild 
derjenigen iſt, welche im vorigen Sommer die clericalen Abgeordneten 
der National⸗Verſammlung veranſtalteten. Auch dort widmete Herr 
v. Belcaſtel mittels einer plötzlichen Jyſpiration, die er geſchrieben in 
der Taſche trug, ſich und fein Land dem Sacré⸗Coeur, Diesmal iſt 
nur der deutſche Name auf das franzöſiſche Vorbild gepfropft; die ſich 
uns aufbrängenden ſtillen Betrachtungen über die vornehmen Perſo⸗ 
nen, welche demüthige Arbeiterinnen und arme ſchleſiſche Weber zu 
ſolchen Demonſtrationen verleiten und dann noch das Geld zur Be⸗ 
ſtreitung der Reiſekoſten von Anderen ſubſcribiren laſſen, wollen wir 
lieber verſchweigen. 


Großbritannien. 


E. C. London, 14. November. [Der Streit zwiſchen Glad⸗ 
ſtone und den Ultramontanen] entwickelt ſich in Folge der viel⸗ 
beſprochenen Broſchüre zu einem regelrechten Zeitungskriege, an welchem 
ſich die liberalen Kalholiken ebenfalls lebhaft betheiligen. Abermals 
geht ein Brief Dr. Manning's, des katholiſchen Erzbiſchofs von 


Als Herr von St. Dutaſſe den Verwundeten neuerdings umſinken 
ſah, hatte er ſeinen Platz verlaſſen, indem er gegen den Doctor vor⸗ 
ſchritt, der ihm den Rücken zuwendete. 

„Wie geht es, Herr Perrier?“ fragte er, dem Arzte die Hand auf 
die Schulter legend, worauf Perrier ſich umkehrte. 

Bei dem Anblick des Chevalier zuckte ein vorübergehender Aus⸗ 
druck von Unruhe über ſeine Geſichtszüge. 

„Ich bin auf das Angenehmſte überraſcht“, fuhr St. Dutaſſe fort, 
„Sie hier wieder zu ſehen. Sie haben ſich alſo in dieſem Theile des 
Departements niedergelaſſen? Im Schloſſe Valnac, wo man Sie ſehr 
vermißte, glaubte man, Sie ſeien nach Paris gezogen.“ 

„Ich war allerdings dort“, erwiderte Perrier, „allein ich fand 
meine Rechnung nicht und mußte vorläufig noch darauf verzichten, 
mich daſelbſt niederzulaſſen. Deshalb kehrte ich hierher zurück und 
zwar in dieſe Gegend, die beſſer iſt als Donchéry, wo die Leute 
eine eiſerne Geſundheit hatten ... Hier helfen mir die Fieber mein 
Leben friſten.“ . 

„Sie brauchen eben ein paar reiche Häuſer, wie es das Ga⸗ 
brinoffſche war. Waren Sie noch in Donchéry, als der Graf er: 
mordet wurde?“ 

„Nein ich war am nämlichen Morgen abgereiſt, an dem man 
ſeine Leiche fand. Ich erfuhr die Sache erſt in Paris durch die 
Zeitungen“, erwiderte Perrier mit einem leiſen Zittern in ſeiner 
Stimme. 

„Der arme Graf!“ ſeufzte St. Dutaſſe. „Wer hätte uns damals 
an ſeinem Hochzeitstage, wo mir das Vergnügen zu Theil wurde, 
Ihre Bekanntſchaft zu machen, geſagt, daß er ſchon ſo bald und auf 
eine ſo ſchauerliche Art ſterben werde?“ 

„Sein Hintritt vernichtete meine Hoffnungen“, ſeufzte Perrier, 
„denn ich zählte auf die Generoſität des Grafen, der mir gewiß die 
nöthigen Mittel vorgeſtreckt hätte, um mich in Paris niederlaſſen zu 
können.‘ | 

„Bah, Sie werden wohl einen andern Gönner finden.“ 

Perrier ſchüttelte kleinmüthig den Kopf. 

„Man hat ſelten zwei Mal daſſelbe Glück.“ 

„Beſonders wenn man ſich die beſten Gelegenheiten entſchlüpfen 
läßt, ſtatt davon zu profitiren“, betonte St. Dutaſſe. | 

„Wie ſo? .. . Habe ich mir etwa ſolche beſte Gelegenheit ent⸗ 
ſchlüpfen laſſen? ... Wann hätte ich dies gethan?“ fragte Perrier 
begierig. 

„Eben jetzt, Herrn von Armangis gegenüber.“ 

„Ach, der Verwundete iſt Herr von Armangis .. der reiche 
Gutsnachbar des verſtorbenen Grafen?“ rief der Arzt, der den jungen 
Mann nie perſoͤnlich kennen gelernt hatte. 


| 1 Weftminfer, durch, bie Blätter, den dieser ted- und ſchrelbseltge Prälat 
November. [Der Herzog Decazes] it — fo 


N 


auf eine Anfrage des „Newyork Herald“ geſchrieben. 


Der Inhalt 
dieſes Schreibens läßt ſich kurz zuſammenfaſſen: 


Erzbiſchof Manning 


behauptet, Herr Gladſtone habe hinſichtlich der Ultramontanen und 


ihrer Abſichten von der Unfehlbarkeit ganz Unrecht, denn — hier folgt 
die alte Behauptung der Infallibiliſten — die Unfehlbarkeit war eine 
alte Glaubenslehre ſchon ehe fie das vatikaniſche Conzil in Worten 
kleidete. Es kann daher von keinem neuen Dogma die Rede fein. 
Am Schluſſe heißt es: 

Die ganze Argumentation in der Broſchüre des Herrn Gladſtone ruht 
auf einer unrichtigen Behauptung, in welche er, wie ich nur vermuthen kann, 
durch ſein Vertrauen auch auf Dr. Döllinger und einige ſeiner Freunde ge⸗ 
rathen iſt. Ich bedaure tief dieſen Act der Unklugheit, den ich, wenn ich 
nicht an Herrn Gladſtone's Aufrichtigkeit glaubte, einen Act der Ungerechtig⸗ 
keit nennen würde. Ich bedaure denſelben als einen Act, der ganz und gar 
außer Harmonie und Verhältniß iſt mit dem Leben eines großen Staats⸗ 
mannes, und als das erſte Ereigniß, das eine Freundſchaft von 45 jähriger 
Dauer getrübt hat. Sein ganzes öffentliches Leben hat bisher den christlichen 
und ſtaatlichen Frieden dieſer beiden Königreiche ant Dieſer Act kann, 
wofern nicht die göttliche Vorſicht und der geſunde Menſchenverſtand der Eng: 
länder folches verhindert, mehr als das Werk der ſtaatlichen Laufbahn Herrn 
Gladſtones zu Schanden machen und am Ende eines langen Lebens einen 
großen Namen beflecken.“ 

Zu der im obigen Schreiben erneuten Anſpielung auf den angeb⸗ 
lichen Antheil Dr. Döllinger's an Gladſtone's Vorgehen gegen 
die Ultramontanen bringt der „Daily Telegraph“ folgende Berichti⸗ 
gung: 

„Dir, find ermächtigt zu der Erklärung, daß der ſehr ehrwürdige Dr. von 
Döllinger in keiner Weiſe weder bei dem Artikel über Ritualismus noch bei 
der Broſchüre über die vatikaniſchen Dekrete betheiligt war. Dr. v. Döllinger 
wußte nicht, daß Herr Gladſtone beabſichtige, die genannten Schriften zu 
veröffentlichen und hatte mit Herrn Gladſtone über keinen von beiden Gegen⸗ 
ſtänden Mittheilungen ausgetauſcht.“ 

Auch über Dr. Manning bringt daſſelbe Blatt eine Correclur. 
Nach ſeiner Angabe iſt für die Abreiſe des Erzbiſchofs nach Rom noch 
kein beſtimmtes Datum feſtgeſetzt, und er geht überhaupt nur dahin, 
um die üblichen regelmäßigen Beſuche zu machen, den die katholiſchen 
Biſchöfe dem heiligen Stuhle abſtatten. Von ſeiner angeblichen be⸗ 
vorſtehenden Erhebung zum Cardinal hat der Erzbiſchof noch keinerlei 
Andeutung erhalten. — In einem Briefe an Gladſtone, den die 
„Times“ veröffentlicht, meldet ſich Lord Camoys als Einer von den 
liberalen Katholiken, welche mit den Anſichten Gladſtones überein⸗ 
ſtimmen. Am Schlnſſe dieſes Schreibens reſumirt der Einſender ſeine 
Aeußerungen, indem er die Stellung eines Katholiken der heutigen 
Tage vergleicht mit derjenigen früherer Zeit unter der Annahme, daß 
beide ſich einem papſtlichen Edikt gegenüber befänden, welches geeignet 
wäre, ‚feinem Verhäliniß als Staatsangehöriger Eintrag zu thun. 
Die „Times“ nimmt mit Befriedigung von dieſem Schreiben Notiz 
und giebt dabei den Ultramontanen zu verſtehen, daß ihre Waffen ge⸗ 
fährlicher ausſehen, als fie ſich in Wirklichkeit erweiſen dürften, 

„Die Geſchütze ſind furchtbar genug, allein es bedarf der Männer, ſie zu 
edienen, und wenn das Commandowort eines ſchönen Tages erſchallen follte, 
ſo wird daſſelbe nur ſo getheilten Gehorſam finden, daß die Ergebniſſe un⸗ 

efährlich ſind. Soweit Herr Gladſtone einen weiteren Beweis dieſer That⸗ 
ache zu Tage gefördert hat, hat er gute Dienſte geleiſtet, indeſſen wäre es 
ein großer Irrthum, wollte man ſich durch ſeine Eröffnungen beunruhigen 
laſſen. Staatsmänner haben nur auf den feſtſtehenden Grundſätzeu liberaler 
Cibiliſation ihre Geſetze aufzubauen und Nabel den Aberglauben ruhig auch 
in feinen modernen Auswüchſen ſich ſelbſt überlaſſen. Gefahr liegt nur in 
der Aufregung des Fanatismus durch Wort oder That. Zwiſchen dem An⸗ 
ſpruch auf Unfehlbarkeit und der Anerkennung ſolchen Spruches ſelbſt durch 
die eigenen Anhänger liegt noch ein weiter Raum.“ 

V ] Die Gerüchte, welche in den letzten Tagen bezüglich des 
Nel bet ene h den hre id eue esta 922 ich ME Die 
Königin wird vielmehr Ende nächſter Woche ihre ſchottiſche Reſidenz zu pers 
laſſen im Stande ſein und mit der Prinzeſſin Beatrice nach Windſor zuruckeh⸗ 
ren, wo bereits die nöthigen Vorbereitungen für ihren Empfang getroffen werden. 
— Die Kaiſerin von Rußland leidet ſeit etwa 14 Tagen an einem 
leichten Anfalle von Bronchitis, und ihr ruſſiſcher Leibarzt, der die Conſtitu⸗ 
tion der Kaiſerin beſſer kennt, iſt aus dieſem Grunde hierher berufen worden, 
wo er beute oder morgen anlangen wird. In Folge des Uebelbefindens 
der Kaiſerin haben der Herzog und die Herzogin von Edinburg ihre Abreiſe 
nach Eaſtwell Park aufgeſchoben. 

Nena Sahib] der Gefangene von Gpalior, iſt ſchließlich doch nicht 
Nena Sahib — ſo erklärt als Zeuge der Parſe, welcher Nena Sahib per⸗ 
ſönlich wohl gekannt hat. 

[Rectorwabhl.] Die Studenten der Univerſität Edinburg wählten heute 
14.), mit einer Majorität von 187 Stimmen, Lord Derby 38 ihrem Rector. 
er Candidat der „Liberalen“, Dr. Lyon Plapfair, erhielt 583 Stimmen. 

b Gortſetzung in der erſten Beilage.) 


„Er ſelbſt.“ 

„Und dieſem Herrn gegenüber, ſagen Sie hätte ich. ..“ 

„Eine wahre Dummheit gemacht.“ 

„Welcheſe“ * 
„Diele, daß Sie dem Poſthalter den Auftrag gaben, ein Bett 

herzurichten, ſtatt den Verwundeten in Ihre Behauſung transportiren 

zu laſſen.“ 

„Wozu?“ N 

„Wozu? .. . Weil, falls Herr von Armangis in feinem Delirium 
verſchiedene Dinge ausplaudert, es beſſer iſt, wenn ſeine Worte auf 
den fruchtbaren Boden der Intelligenz fallen, ſtatt von dummen Bauern 
gehört zu werden, für die Sie moͤglicherweiſe, nur zu einem Gegen⸗ 
ſtande boͤswilliger Schwätzereien werden.“ 

Die beiden Männer ſahen ſich einige Secunden lang ſchweigend an. 

„Ich danke Ihnen!“ ſagte endlich der Doctor. In dieſem Augen⸗ 
blicke trat der Poſthalter wieder ein. 

„Das Be 1 in Bereitſchaft“, 
ein verzweifeltes Geſicht. 

800 flache ch, daß der Verwundete nicht lange davon Nutzen 
ehen wird,“ ſeufzte er. 

' „ Bird er m hier im Haufe ſterben?“ rief der Wirth entſetzt. 
„Ich fürchte, daß er nur noch wenige Stunden zu leben hat.“ 
„O dann behalte ich ihn nicht .. . nein um keinen Preis. 

Niemals ... Eine Leiche im Haufe! ... Schaffen Sie den Ver 


wundeten fort..“ f 
ee Sie mir zwei Stallknechte, dann will ich ihn zu mit 


tragen laſſen.“ 
6 0 erde Ihnen vier ſchicken!“ rief der Wirth, indem er hin⸗ 


ausrannte. 
Bald darauf trugen vier kräftige Burſchen den noch immer bewußl⸗ 


loſen jungen Mann aus dem Hauſe. N 

„Nochmals meinen Dank!“ fagte der Doctor zum Chevalier, bevor 
er feinem Patienten folgte. Fünf Minuten ſpäter kündigte der Pol“ 
halter an, daß der Wagen vollkommen hergeſtellt ſei und der Fort‘ 
ſetzung der Reiſe nichts im Wege ſtehe. 1 

„So lade das Gepäck des Herr von Armangis ab, Bourguignon, 
rief der Chevalier ſeinem Bedlenten zu, „und wenn dies geſchehen 
iſt, dann vorwärts! ...“ 


kündigte er an. Perrier machte 


Am zweitnächſten Tage langte Herr von St. Dutaſſe in Paris an. 


(Fortſetzung folgt.) 1 
Mit zwei Beilagen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Tarif in Kraft getreten und bei unſerer hieſigen Stations⸗Caſſe zu haben. 


Im Preußiſch⸗Schleſiſch⸗Oeſterreichiſch⸗Ungariſchen Verbande werden 

a. der am 15. Juli pr. in Kraft getretene Nachtrag IV. mit ermäßigten 
100 5 ir verſchiedene Frachtartikel zwiſchen dieſſeitigen Stationen 
und Peſt, 

b. die im Nachtrage V. sub III. B. enthaltenen Sätze zwiſchen Peſt 


1. Janugt 1875 ab aufgebob 
vom 1. Januar ab aufgehoben. g 
Breslau, den 16. November 1874. [6581] 


Königliche Direction. 


Bresinn-Schweibnib- Freiburger 
Eiſenbahn. 


| In unſer 
Am 15. November er. ift ein neuer Stettin⸗Ungariſcher Verband⸗Güter⸗ Nr. 3481 das 


Breslau, den 16. November 1874. | 


weite Beilage u Re. 539 der Sertung. 


Bekanntmachung. [394]. 
a oe iſt bei 
löſchen der Firma 

F. M. Pietſch 
hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 12. November 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
et e 1395 
In unſerem Procuren⸗Regiſter iſt 
bei Nr. 787 das Erlöſchen der dem 
Eduard Pietſch von der verehelichten 
Kaufmann Franziska Cäcilie Ma⸗ 
thilde Pietſch, geborene Neinboltz 
hier, für die Nr. 3481 des Firmen⸗ 
Regiſters eingetragene Firma 
F. M. Pietſch 


hier ertheilten Procura heute einge⸗ 


tragen worden. 


Breslau, den 12. November 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [396] 

In unſer Firmen ⸗Regiſter ift bei 
Nr. 3725 das durch den Eintritt 
des Kaufmanns Conſtantin Ernſt 
Schulze hier in das er 
des Kaufmanns Carl Adolf Nichardt 


Der Bedarf an Locomotivkohle im 1 Quartal 1875 (etwa 7,500,000] Schaumburg erfolgte Erlöſchen der 


Klgr. Stück⸗ und 1,250,000 Klgr. 1 ſoll im Wege öffentlicher Sub⸗ 
15 vergeben werden, und iſt hierfür Termin a 


auf Mittwoch, den 25. November c., 


Vormittags 11½ Uhr, 


(Einzel) Firma: C. Schaumburg bier, 
und in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter 
Nr. 1175 die von dem Kaufmann und 
Fabrikbeſitzer Carl Adolf Richardt 
Schaumburg und dem Kaufmann 


im Bureau des Unterzeichneten, Verwaltungsgebäude, Zimmer 55, angeſetzt, Conſtantin Eraſt Schulze, beide zu 
wo die Lieferungsbedingungen unentgeltlich in Empfang genommen werden] Breslau, am 1. September 1874 hier 


können. [6452] 


Breslau, den 13. November 1874. 


Der Ober-Maſchinenmeiſter. 


A. Blauel. 


Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Lieferung von 1200 Centner Brennöl fol im Wege der Sub: 
miſſion vergeben werden. Die Bedingungen ſind von unſerer Central⸗ 
Betriebs⸗Materialien⸗Verwaltung hier, Oderthorbabnbof, zu beziehen. Offerten 
ſind nach Vorſchrift in den Bedingungen bis zum öffentlichen n 


Termine | 
925 den 26, November er., Vormittags 11 uhr 
bei welcher auch die Eröffnung 


Donnerstag, den 2 dvemb. 
an die obengenannte Dienſtſtelle einzureichen, be 
derſelben in Gegenwart der erſchienenen Submittenten ſtattfindet. 
Breslau, den 14. November 1874. treetion. 
" " 
Geſchafts⸗ Eröffnung. 
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir am hieſigen Platze 


Siebenhufenerſtraße Nr. 1 (Fränkelhof) 


unter der Firma: 


Adolph Lomnitz & Co. 
ein Bau⸗, Nutz⸗ und Brennholz⸗Geſchäft 


eröffnet haben. 


Indem wir unſer Unternehmen dem Wohlwollen eines geehrten 
Publikums beſtens empfehlen, verſichern wir bei reellſter 644200 
1 5223 


die ſolideſten Preiſe. 
Hochachtungsvoll 2 
Adolph Lomnitz. 
S. Laskowicz. 


endſpiegels!! 
en 22. October 1874. 
ſage Ihnen aufrichtigen Dank, 


An den Verfaſſer des Ju 
5 „Ich habe meine Kur beendet und. oe i 5 
einem Menſchenleben (nächſt Gott) die Blüthe 
wieder gegeben zu haben! 


der gute Gott vergelten möge.“ 
} er an den traurigen Folgen jugendlicher Ausſchweifungen, geſchlecht⸗ 
licher Exceſſe, Selbſtbefleckung ꝛc. leidet, wer, der Verzweiflung nabe, ſchon 


A. M. 


oft vergeblich Hilfe ſuchte, ihm bietet ſich der einzige, aber au Tung 
Rettungsanker in dem berühmten Original⸗Meiſterwerke: „Der Jugend» 
e für 17 Sgr., von W. Bernhardi, Berlin SW., Simeonſtr. 2, 
zu beziehen. 
Von theilnehmenden Freunden und begeiſterten Verehrern iſt der Ver⸗ 
faſſer mehrfach aufgfordert worden, die Urheber verſchiedener Angriffe, welche 
egen ihn perſucht worden find, mit der bekannten geiſtvollen Schärfe feiner 
Se in ihr Nichts zurückzuweiſen. Allein geſtützt auf die Verehrung von 
auſenden, deren Segenswünſche (ſiehe obigen rale ſeine irdiſche 
Laufbahn begleiten, verſchmäht er es, ſich zu moraliſchen Dunkelmännern, 
mediciniſchen Soldſchreibern u. dergl. dadurch herabzulaſſen, daß er ſie einer 
Entgegnung würdigte. ’ 
Es liebt die Welt das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhab'ne in den Staub zu zieh'n! 5 

Unglückliche, die Ihr nach Rettung lechzt, leſet den Jugendſpiegel, und 
die Lecture dieſer claſſiſchen Schrift wird hinreichen, Euch mit Verachtung 
gegen die Feinde derſelben zu erfüllen. 0 [6547] 


 Betriebskraft. 


3 N 
P 


Lan 
Als bequeme und practiſche Betriebsmaſchinen empfehlen ſich die 
neuen Petroleum⸗Motoren, Patent Julius Hock in Wien, durch voll⸗ 
kommene Gefahrloſigkeit, augenblickliche Inbetriebſetzung, geringes Raum⸗ 
erforderniß, wohlfeilen Betrieb, Entbehrlichkeit jeder Fundamentirung, 
beſonderer Wartung und behördlicher Gonceffionen. Für den Umfang 
des deutſchen Reiches (Elſaß⸗Lothringen ausgenommen) acceptirt Ordres 
und ertheilt Auskunft die Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft Hum⸗ 
boldt, vormals Sievers & Comp. in Kalk bei Deus. (5192 


Eifen- u. Maſchinenſabrike⸗Actien⸗Geſelfſchaft 


„ Schottenring Nr. 17. 


Centesimalwaagen 


für Laſtfuhrwerk und Eiſenbahnen, hölzerne und ei 
Malene entlaſtet, Hütten⸗Schnellwaagen, e eee 
en a Ae e, Winden, Locomotiv⸗ und 2 ber-deheböde 
3 14 
Bockhacker & Dinse, Berlin N., Chauſſeeſtl. 925 


unter der Firma 
5 C. Schaumburg 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft 
heute eingetragen worden. 
zreslau, den 12. November 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [397] 

In unſer Procuren⸗Regiſter iſt 
Nr. 855 Kaufmann Joſef Krizek hier 
als Procuriſt der hier beſtehenden, in 
unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 1174 
eingetragenen Handelsgeſellſchaft Jo⸗ 
hann Krizek & Comp., heute einge⸗ 

tragen worden. 

reslau, den 12. November 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


le Verkauf. 
Das Grundſtück Berlinerſtraße Nr. 46, 
Band 4, Blatt 321 des Grundbuches 
der Nicolaivorſtadt, deſſen der Grund⸗ 
ſteuer unterliegende Flächenraum 10 Ar 
40 Q.⸗Meter beträgt, iſt zur nothwen⸗ 
digen Subhaſtation zum Zwecke der 
Auseinanderſetzung der Miteigenthü⸗ 
mer geſtellt. 
Es beträgt der Grundſteuerreinertrag 
davon 4/00 Thlr. 
Verſteigerungstermin ſteht 
am 22. Januar 1875, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem unterzeich⸗ 
neten Richter 
im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des 
Stadtgerichts⸗Gebäudes an. 
Die Bietungscaution beträgt 2000 


haler. 5 
Zub uſchlagsurtel wird 


am 1875, Nach⸗ 

mittags 12% Uhr, 

im gedachten Geſchäftszimmer ver⸗ 
kündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 


Ich wünſche, daß Ihnen der | Kaufbedingungen können in unſerem 


Bureau XII b eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 
ene Realrechte geltend zu machen 
4 werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſien ſpä⸗ 
teſtens im Verde ang ein an⸗ 
zumelden. 
Breslau, den 13. November 1874. 
Königl. en 


Der Subhaſtations⸗Nichter. 
Fürſt. 393] 
Bekanntmachung. [398] 


Der Concurs über das Vermögen 
der Handels⸗Geſellſchaft „Gebrüder 
Spitz“ hierſelbſt, iſt durch Accord be⸗ 
endet und ſind in Folge des Accordes 
über das Geſellſchafts⸗Vermögen die 
Concurſe über die Privatvermögen der 
Geſellſchafter Iſidor Spitz und No⸗ 
bert Spitz, eingeſtellt. 

Breslau, den 14. November 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [1011] 
In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt heute 
das Erlöſchen der unter Nr. 130 ein⸗ 
etragenen Firma H. Dagner zu 
reslau vermerkt worden. 
Breslau, den 13. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abth. 


Bekanntmachung. [1004] 
„Unter Nr. 520 unſers Firmen⸗Re⸗ 
giſters iſt zufolge Verfügung vom 
10. November 1874 der Zimmermeiſter 
ae Täuber zu Liegnitz als 


nhaber der Firma Herrmann Täu⸗ 
er zu Liegniß eingetragen worden. 
Liegnitz, den 10. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [1005] 
Unter Nr. 521 unſeres Firmen⸗ 
l iſt zufolge Verfügung vom 
10. November 1874 der Guts⸗ und 


5 Herrmann Zahn zu 


faffendorf als Inhaber der Firma 
errmann Zahn zu Pfaffendorf, 
eis Liegnitz, eingetragen worden. 
Seguis, den 10. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Mittwoch, den 18. November 1874. 


9 unfer Gael diener u Lduard Sachs'ſche Magen: u. Lebens⸗Eſſenz 
in Breslau, Blüderplag Nr. 11, 


von dem Königl. Miniſterium für Medicinal⸗Angelegenheiten zum Verkauf 


bei der unter Nr. 15. eingetragenen 
n Haaſeler Bergbau⸗ 
und pferhütten ⸗Geſellſchaft“, 
welche ihren Sitz zu Jauer hat, zu 
Folge Verfügung vom 7. ds. Mts. 


heut in 5 
Coloune IV. Nechtsverhältniſſe 
der Geſellſchaft, 

Folgendes eingetragen worden: 

Aus dem Vorſtande iſt der Raths⸗ 

berr und Kaufmann Paul Blum⸗ 

berg zu Jauer ausgetreten und iſt 
der Kaufmann Friedrich Siegert 
zu Jauer als zweites Mitglied in 

den Vorſtand eingetreten. 1606 

Ferner haben die außerordentlichen 
Generalverſammlungen vom 10. Sep⸗ 
tember und 22. October 1874 be⸗ 
ſchloſſen: a 

Das Grundcapital der Geſellſchaft 

auf 95,000 Thaler in Worten: Fünf 

und neunzig Tauſend Thaler durch 

Ausgabe von 160 Stück Actien 

à 200 Thlr., welche auf den In⸗ 

baber lauten, zu erhöhen. 

Die darüber aufgenommenen nota⸗ 
riellen Verhandlungen befinden ſich 
Blatt 118 bis 165 des Beilagebandes 
zum Geſellſchafts⸗Regiſter. 

Jauer, den 9. November 1874. 

Koͤnigl. Kreis⸗Gericht. I. Abb. 


Bekanntmachung. [1007] 
Das Erlöſchen der Füma Louis 
Berſu bierjelbit iſt in unſerem Fir: 
men⸗Regiſter bei Nr. 285 zufolge Ver⸗ 
fügung vom 6. November 1874 heut 
vermerkt worden. 
Neurode, den 6. November 1874. 
Königliche Kreis ⸗Gerichts⸗ 
eputafion. 


Bekanntmachung. [1003] 
Die Firma „L. E. Schliwa“ 
(Nr. 53 des Regiſters) iſt erloſchen 
und am 12. d. Mts. gelöſcht worden. 
Oppeln, den 12. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtb. 


Bekanntmachung. [1009] 
Die auf die Führung des Handels⸗ 
und Genoſſenſchafts⸗Reziſters ſich be⸗ 
ziehenden Geſchafte werden im Ge: 
ſchäſtsjahre 1875 bei dem unterzeichne⸗ 
ten Gericht von dem 
Kreisrichter Marski, 
unter Mitwirkung des 
Kreisgerichts⸗Secretärs, Kanzlei⸗ 
Directors Büttner 
bearbeitet werden. 0 
Zur Veröffentlichung der Eintra⸗ 
ungen in die Regiſter ſind für das 
Jahr 1875 
der deutſche Reichs⸗ und Preußiſche 
Staats⸗Anzeiger zu Berlin, 
die Berliner Börſen⸗Zeitung zu 


erlin, 
die Schleſiſche . zu Breslau, 
die Breslauer eitung zu 
Breslau, 
beſtimmt worden. 
Coſel, den 13. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [1008] 
Zufolge Verfügung vom 13. Novem⸗ 
ber 1874 ift an demſelben Tage- 

1) im hieſigen Geſellſſchafts⸗Regiſter 
bei Nr. 55 die Auflöſung der Ge⸗ 
ſellſchaft „J. Sladeczek et Sohn 

u Peiskretſcham“ und die Chr 
chung dieſer Firma; . 

2) im biefigen Firmen⸗Regiſter un: 
ter Nr. 474 die Firma „Leonhard 
Sladeczek zu Peiskretſcham“ 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
Aion Leonhard Sladeczek da: 
elbſt, 

eingetragen worden. 
Gleiwitz, den 13. Nopember 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 1010] 
„Die nothwendige Subhaſtation der 
imzGrundbuche von Zalenze unter Nr. 
21a eingetragenen Großgärtnerſtelle 
wird aufgehoben und fällt der Ver⸗ 
ſteigerungstermin vom 19. December 
cr., ſowie der Verkündigungstermin 
vom 21. December cr. fort. 

Kattowitz, den 9. Novbr. 1874. 
Kgl. 31 ll, 

Der Su Wahre. 

roß. 


— . mn nn ed 


Belanntmachung 


Die auf der Ratibor⸗Raudener Kreis⸗ 
Chauſſee befindliche Hebeſtelle zu Oſtrog 
ſoll vom 1. Januar 1875 ab im Wege 
des Meiſtgebots öffentlich verpachtet 
werden. 

Zu dieſem 
Termin auf 

Montag, den 30. November cr. 
Vorm. von 10 bis 11 Uhr 

im Bureau des hieſigen Landraths⸗ 
Amtes anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß jeder Bieter im Termine 
eine Cautton von 100 Thlr. baar oder 
in Preuß. Staatspapieren von min⸗ 
deſtens gleichem Werth zu deponiren 
hat und daß die Zuſchlagsertheilung 
vorbehalten bleibt. 

Die Pacht⸗ Bedingungen liegen im 
Bureau des Landraths⸗Amts aus und 
werden ſolche auch auf Erfordern gegen 


Zwecke habe ich einen 
6567 


Zahlung der Copialien abjchriftlich | 5 


mitgetheilt werden. 
Ratibor, den II. November 1874. 
Der Königliche Landrath. 
gez. Pohl. (H. 25321) 


5000 Thaler 


werden auf ein bedeutendes ländliches 
Grundſtück in Oberſchleſien 1 80% 


Hypothek geſuchl. 
äheres A. H. 16 poste restante 


Gleiwitz. 


geſtattet, iſt A Flacon 


platz Nr. 11 


t ı 8 15 Sgr., % Flacon 
meinen auswärtigen Niederlagen und bei Eduar 


77% Sgr. echt zu baben in 
Sachs, Blücher⸗ 


Zum Wiederverkauf wird lohnender Rabatt bewilligt: jedes Flacon muß 
mit dem deutlichen Siegel: „E. Sachs“ perſehen fein. [5921] 


2 Sgr. der Liter bestes Petroleum, 


2 Sgr. das Pfund Tafel-Reis, 


[5234 


4½ Sgr. das Pfund fein weissen Farin, 
15 Sgr. das Pfund Java-Dampf-Caffee, 
Getreide-Caffee, nach ärztlicher Vorjchrift geröſtet. 


Oswald Blumensaat, 
Neuſcheſtraße 12, Ecke der Weißgerbergaſſe. 


Offene Lehrerſtelle. 


Die 6. Lehrerſtelle an der hieſigen 
evangeliſchen Stadtſchule iſt vacant, 
und mit derſelben bei freier Wohnung 
ein Jahresgehalt von 300 Thlr. ver⸗ 
bunden. Bewerbungen ſind baldigſt 
an uns einzureichen. 


Freiſtadt in Niederſchleſien, 


den 12. November 1874. 
Der Magiſtrat. [6496] 


An der, biefigen evangelifchen Ele 
mentar⸗Schule ſoll die [1980] 


A. Lehrerſtelle 


beſetzt werden. 

Gehalt vorläufig 300 Thaler. — 
Meldungen ſind unter Einreichung 
derßAtteſte bei dem Unterzeichneten 
einzubringen. 

Dittersbach, Kr. Waldenburg, 

den 10. November 1874. 

Der Orts- und Schulvorſtand. 

Burghardt. 


Auktion eines Pferdes. 


Freitag, den 20. d. Mts. Vorm. 
11 Uhr ſoll im Marſtalle, in einer 
Executions⸗Sache 6561] 

ein Neit- reſp. Wagenpferd, 
Blauſchimmel⸗Stute, 5% Jahr alt, 
gegen fofortige Zahlung beriteigert 
werden. £ 

Der Rechnungs⸗Rath Piper. 


Bekanntmachung. 


Die Verſteigerung der 
Original⸗Gemälde 


findet morgen, den 18. dſs. Vorm. 
bon 10½ Uhr an in dem Ausſtellungs⸗ 
lokale — Albrechtsſtraße Nr. 30 — 
Parterre, ihre Fortſetzung und werden 
namentlich Kunſtkenner ergebenſt auf⸗ 
merkſam gemacht. a [6566] 

Der Königl. Auetions⸗Commiſſarius. 

G. Hausfelder. 


Nachlaß⸗Auction. 
Im Auftrage der Erben werde 
ich Donnerstag den 19. November, 
Nachmittags von Punkt 2 Uhr ab, 

Bahnhofsſtraße 6, 1. Etage: 
1 antikes Sopha mit breitem 
Spiegelaufſatz u. 6 Polſterſtühlen, 
1 ant. Uhr, ant. Porzellan ıc., 


1 Mah. Buffet u, vieles andere]! ws 


Möbel, gute Bellen, Wäſche, 
Kleidungsſtücke, Gardinen, Haus⸗ 
und Küchengeräthe ꝛc. 
meiſtbietend 
verſteigern. 
5 “Hz Auet.⸗Commiſſar 


ausfelder. 


Cautionen 


ür Beamte find in 28 belieb. 


öhe zu haben dur 6009] 
S. Silbermann in Eofel. 


2000 Thlr. 


pupillariſch ſichere Hypothek mit 

5% Zinſen iſt u vergeben. 
Näheres auf N. 738 an Nud. 

Moſſe, Breslau. [6538] 


Haarfärben, 


auf 25jährige Erfahrung ge- 
stützt, empfehlen sich 


Gehr.Schröer 


Schloss-Ohle. [5906] 


2 5 
Gegen Gicht 
und Rheumatismus wird als 
wirksames Mittel ärztlich em- 
pfohlen [5767] 

Waldwoll-Oel 
(zu Einreibungen), nur echt zu 
haben bei 


S. Grätzer, 


Ring 4 


gegen ſofortige Ade Fi 


Verpachtung 
von Serge, 


Das zur Herzoglich, von Dino: 
ſchen Herrſchaft Deutſch⸗ Wartenberg 
gehörige Amt gleichen Namens, im 
Grünberger Kreiſe belegen, aus den 
damit verbundenen Vorwerken D.⸗War⸗ 
tenberg, Bobernig, Erkels dorf, Nittritz 
und Zauche beſtehend, ſoll auf 15 Jahre 
von Johannis 1875 ab, vereinigt im 
Wege der Licitation verpachtet werden 
und ſteht hierzu Termin an auf 


Mittwoch, 
den 17. Februar 1875, 


Vormittags 11 Uhr, un hieſigen Her⸗ 
zoglichen Amtslocale. 6269 
„Das zu verpachtende Areal ſämmt⸗ 
licher Vorwerke beträgt 4000 Morgen 
oder 1021 Hectare 28 Ar und 97 OMeter, 
worunter circa 900 Morgen vorzüg⸗ 
licher Oder⸗Niederungsboden und ca. 
600 Morgen Wieſen. Das Pacht⸗ 
gelder⸗Minimum iſt auf 90.0 Thlr., 
das von den Pachtbewerbern nachzu⸗ 
weiſende disponible Vermögen auf 
25,000 Thlr., und die Bietungs⸗Cau⸗ 
tion auf 1000 Thlr. feſtgeſetzt. Die 
ſpeciellen Pacht⸗ und Licitatlons⸗Be⸗ 
dingungen, ſowie ſonſtige ni 
können entweder bei dem Unterzeich⸗ 
neten oder in der Kanzlei des Herzogl. 
Wirthſchafts⸗Amtes Lniannek bei Te⸗ 
respol in Weſtpreußen, eingeſehen, 
auch von dieſen Stellen gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien abſchriftlich bezogen 
werden. 

Etwaige Auskunft an Ort und Stelle 
ſind der Unterzeichnete und der Her⸗ 
zogliche Oberförſter Sonntag allbier, 
jeder Zeit zu geben bereit. (6269 


Deutſch⸗Wartenberg, 


den 7. November 1374. - 
Der General: Bevollmädtigte für 
die Herrſchaft D.⸗Wartenberg 
Director Bienengraeber. 


Pacht⸗Geſuch. 


Eis kl. Landgut von 3—400 Mrg. 
in Ruſſ.⸗Polen oder Galizien wird zu 
pachten geſucht. Offerten erbet. unter 
H. P. 60 an die Exped. der Breslauer 
Zeitung. [5225] 


Miagenbitter ), 


fabricirt vom Apotheker 
R. F. Daubitz in Berlin, 
Neuenburgerſtraße 28. 


Halle a. S. 


| 


6572] 
Prahmer, Amtmann. 

) Zu haben bei Meinriem 
Lion, Breslau, Büttner⸗ 
ſtraße 24, gelbe Marie, 1 Tr. 

General » Niederlage für 
Schleſien und Poſen und in 
ber bekannten Niederlagen 
ier. 


Eine Erfindung von unge⸗ 
heurer Wichtigkeit iſt gemacht, 


Dr. n in London hat 
einen Haarbalſam Sa der 
das Ausfallen der Haare ſofort 
ſtillt; er befördert den Haar⸗ 
wuchs auf unglaubliche Weiſe 
und erzeugt auf ganz kahlen 
Stellen neues volles Haar, 
bei jungen Leuten von 17 Jah: 
ren an ſchon einen prächtigen 

DR 9 , die 2 
dringend erſucht, dieſe 
dung nicht mit den gewöhn⸗ 
lichen Schreiereien zu verwech⸗ 
ſeln. Dr. Wakerſon's Pa 
balſam in Driginal: Metalle 
SE büchjen, a 1 und 2 Thlr., iſt 
echt zu haben in Breslau bei 

G. . b Ohlauer⸗ 
ſtraße 21. (H. 14828) [6083] 


Kerr RENT. 


* 


Frische 
Nalives- 
Holsteiner 
Austern, 


Feinsten geräuch. 
Rhein- und 

Weser-Lachs, 
Rügenwalder 

Gänsebrüste 


mit und ohne Knochen, 


echte Strassb. 
Gänseleber- 
Trüfel-Wurst, 
Gothaer 
Trüffel-Leber- 
Wurst, 
Feinste Gothaer 


aunschweiger 
Gervelat- 


Wurst, 
Hamburger 


Mettwurst 
und Hamburger 


Ochsen- 
Zungen 


empfehlen [6564] 


Erich & Carl 
Schneider, 


Schweidnitzerstr. 15, 


zur grünen Weide. 


Wein⸗ { 
Ligueur⸗ und Etiquetts 
Cigarren 
empfiehlt in größter Auswahl 
billigſt das Lithograph. Inſtitut 
M. Lemberg, 
Neue⸗Graupenſtraße Nr. 17. 


A Rt. 


niederzulegen. 


Schönste 
Ananas -Fruchte, 


Feinste 


Tafel-Butter 


empfiehlt: [6579] 


EduardScholz 
9. Ohlauerstr. 9. 


Astrach. Caviar 


in hochfeiner Qualität offerirt in 
‘Originalfässsern und ausgepackt 


Carl Jos. Bourgarde, 


Hoflieferant, Schuhbrücke 8. 


Friſch geſchoſſene Hafen | 


Chr. Hansen, 


Oblauerittaße 9. 


Pfannkuchen 


nach eigenem Modus, mit Ananas, 
Punſch, Vanille, Maraſchino ꝛc., & 
1 Sgr. Ein ſolcher Pfannkuchen iſt 
ein wahrer Genuß des Genuſſes, und 
ſollten ſich ſelbſt die entfernteſt woh⸗ 
nenden Herrſchaften dieſen Genuß der 
Pfannkuchen gönnen in J. Dürraſt's 
Conditorei erſten Ranges, Neue⸗ 
Taſchenſtraße⸗Ecke. [5000] 


OWE's 
Original 
Amerikanische 


Nähmaschinen. 
Beste der Welt, a 
Breslau: 50, Carlsstr. 50, LE. 


Wusverkauf 


neuer engl. Stutzflügel Holteiſtraße 
Nr. 42. 5118] Julius Mager. 


Gr große Badewanne von Zink 
ſteht billig zum Verkauf Kohlenſtr. 
11, im Hofgebäude, parterre. [5240] 


. 
Achtung! 
ee den 19. November, 
von Mittags 12 Uhr ab habe ich 
im ed zum „Gelben Löwen“, 
Oderſtraße, eine vollſtändige elegante 
Equipage zum Verkauf. Pferde: Tiger⸗ 
ſchecken, Stute und Wallach, 5 und 7 
Jahre alt, 2“ groß, arabiſche Abſtam⸗ 
mung, vorzügliche Traber, fehlerfrei 

[1986] 


und fromm. 
Buchelt, 
Thierarzt aus Kobylin, Prov. Poſen 


Pappelholz⸗Verkauf. 
Eine Partie Pappelholz in ſchönen 
ſchlanken Stämmen, noch auf dem 
Stock, frei Bahnhof der Breslau⸗ 
Mittelwalder Eiſenbahn lieferbar, wird 
wegen Cultivirung des beſtandenen 
Grundſtückes zu verkaufen beabfichtigt. 
e e mit Preisangabe per 
ubikfuß oder Meter bittet man sub 
H. H. 2 poste restante Patſchkau 
[1918] 


Gänſe, DE 


abgezogene fette, find täglich friſch 
und billig zu haben 5226 


5226 


Berlinerſtraße 28. 
Bekanntmachung. 


Für ein Kohlenwerk wird eine eom⸗ 
plette Förderlocomobile mit Field⸗ 
ſchem Keſſel, neu oder gebraucht, letz⸗ 
teren Falls in gutem Zuſtande, mit 
12—15 Pferdekräften, geſucht. 

Offerten nebſt Preisangabe zu rich⸗ 
ten an den Kaufmann G. Nocht in 
Dittersbach bei Waldenburg i. Schl. 

Err 


MIETEN LEER 


Stellen-Anerbieten und 


Geſuche. 
Inſertionspreis 1½ Sgr. die Zeile. 


Ein Hauslehrer 
wird für zwei Knaben im Alter von 
7 und 12 Jahren nach Polen geſucht. 
Der ältere Knabe ſoll für die Tertia 
einer Gewerbeſchule vorbereitet, der 
jüngere in Elementar ⸗Gegenſtänden 
unterrichtet werden. Kenntniß der 
franzöſiſchen Sprache iſt erwünſcht. 
Das Gehalt beträgt 200 Rubel, und 
wenn das angegebene Ziel erreicht 
wird, ſteigert es ſich auf 250 Rubel, 
bei freier Station und Reiſe. Darauf 
Reflectirende mögen ihre Papiere nach 
Gleiwitz, unter Chiffre P. P. 206 poste 
restante ſenden, worauf nähere Mit: 
theilung erfolgen wird. [2008] 

Ein feines Stubenmädchen, wel- 
ches gut weißnäht, die Wäſche und 
das Plätten ordentlich verſteht, wird 
zum 1. Januar verlangt. Mel⸗ 
dungen nebſt Zeugniſſen ſind an 
das unterzeichnete Rentamt einzu⸗ 
ſenden. [5241] 

Schloß Schlawa, 
den 16. November 1874. 

Gräflich von Fernemont'ſches 
Rentamt. 


Fur ein bedeutendes 
Berliner Kurz⸗ und Lederw.⸗En⸗ 
gros⸗Geſch. wird per 1. Januar 
1875 ein g 18540 
tüchtiger Reiſender geſucht. 

Offert. sub 0 739 an die An⸗ 
noncen⸗Exped. von Nud. Moſſe 
in Breslau. 


Ein eautionsfähiger 
Reiſebeamter 


findet bei Gehalt und Diäten 


Stellung. 5 [6537] 
Die Subdirection 
der Hannoverſchen 


Lebensverſicher.⸗Anſtalt. 
ez. Otto Guhrauer. 


Wir ſuchen für unſere Schäftefabrik 
einen routinirten, mit der Branche 
vollkommen vertrauten Neifenden, der 
für dieſelbe ſchon gereiſt haben muß. 
Bei convenirenden Leiſtungen hohen 
Gehalt und dauernde Stellung. Offer⸗ 
ten sub H. 1151 befördert die Annon⸗ 
cen⸗Expedition von A. Netemeyer, 
Berlin, Gertraudtenſtr. 18. [6545] 


Ein tüchtiger 164591 


Reiſender, 


der Oberſchleſien bereiſt hat, wird zum 
Antritt per 1. Januar 1875 geſucht 


von 

A. Bruncke, Cigarrenfabrik, Gleiwitz. 
Für mein Leinwand: und Manu⸗ 

facturwaaren⸗Geſchäſt ſuche ich ſofort 

oder per 1. Januar einen tüchtigen 


Verkäufer 
chriſtlicher Confeſſion. 2003 
Steinau a. O. Richard Scholz. 


fections⸗Geſchäft ſuche ich zum baldi⸗ 
gen Antritt einen [6551] 


tüchtigen Verkäufer. 
Hermann Froehlich in Gleiwitz. 
Fur mein Deſtillationgeſchäft ſuche 
ich zu Neujahr einen gewandten 
und zuverläſſigen Commis. . 

Leopold Aſcher in Glatz. 


ür mein Stabeiſen⸗, Eiſenkurz⸗ 

und Materialwaaren⸗Geſchäft 
ſuche zum 1. Januar 1875 einen 
Commis in geſetzten Jahren, der mit 
der Branche volllaandig vertraut iſt, 
unter günſtigen Bedingungen. (6570] 

C. Metzner, Wüſtegiersdorf. 


Für mein Manufactur⸗ und Herren⸗ 
gadroben⸗Geſchäft en gros & en de- 
tail ſuche ich per 1. Januar 1875 
einen Commis, der mit der Buch⸗ 
führung und der polniichen Sprache 
vollſtändig vertraut iſt. [5209] 

Beuthen OS. 

Jacob Dombrowsky. 


Zah 


Für meinen 16jähri⸗ 
gen Sohn, von, gefä igem 
eußeren und kräftiger Kör⸗ 
perconſtitution, ſuche ich zur 


Beendigung ſeiner 
Lehrzeit in der Eiſen⸗ 


Branche ſerneres Unterkom⸗ 
6558 


Philipp Schlesinger, 
Beuthen OS. 


Ein Weinküfer 
eſucht durch den Breslauer Con⸗ 


um⸗Verein, Alte Sandſtraße 14. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 


Ein militärfreier junger Mann ſucht 
in einem größeren Fabrik⸗Etabliſ⸗ 
ſement per 1. Januar 1875 Stellung 
als Magazin- Verwalter, derſelbe 
qualificirt ſich auch die dazu vorhan⸗ 
denen Lagerbücher correct zu führen. 


Ueber feine bisherige Thätigkeit ſtehen 


demſelben die beiten Zeugniſſ⸗ 
Seite. [5 

Gefällige Offerten werden sub 
Chiffre A. 2. poste restante Peters⸗ 


dorf bei Warmbrunn erbeten. 


Ein Ober⸗Bäcker, 


der die Wieghorſt'ſchen Backöfen genau 

kennt und ein vorzüglicher Bäcker ſein 

muß, wird zum Neujahr geſucht. 
Gute Atteſte ſind erforderlich. 


Ober⸗Mühle zu Görlitz. 
Einen tüchtigen 
Uhrmacher⸗Gehilfen 


ſucht bei 15 Thaler monatlich und 
[5167 


freier Station ] 
t Adam, 


zur 
109]8 


ber 


Uhrmacher in Lyck. Oſtpreußen. 
Reiſekoſten erſtattet. 


Ein Rechnungsführer! 
mit Bearbeitung der gruben⸗ und 
hüttenmänniſchen Rechnungsführung 
vertraut, ſucht bald oder 1. Januar 
k. J. als Rendant, 115 5 50 
Calculator, Materialien = Verwalter, 
Spediteur Stellung. [2007] 

Offerten werden unter Chiffre A. R. 
poste restante Beuthen OS. erbeten. 


Gut Mittel⸗Lagiewnik bei Beu⸗ 
then OS. ſucht bald oder zum 1. Ja⸗ 
nuar 1875 einen der polniſchen Sprache 
mächtigen [2010] 


Oeconomie⸗Beamten, 


der bereits ſelbſtſtändig eine größere 
Wirthſchaft geleitet. 

Gehalt nach Uebereinkommen. 
„Offerten unter Beifügung abſchrift⸗ 
licher Zeugniſſe und eines Curr. vitae 
nimmt die Un 

Die Gutsverwaltung. 


Ein Lehrling 


wird für eine renommirte Buchhand⸗ 
lung in Berlin unter günſtigen Be⸗ 
. geſucht. 


äheres bei Herren Cuhnow & 
Co., Breslau, Kupferſchmiedeſtraße u 
r. 19. 1 8 [5235] 


N 


Ein Lehrling 
findet 
Engros⸗Geſchäft 
Unterkommen. R 
Louis Wendriner, 
Kattowitz. 


in meinem Kohlen- 
baldiges 


CCC ᷑ĩ⁵Ü TTT. 
Ein Lehrling 


mit der nöthigen Schulbildung 
kann ſich melden. 6536] 
Die Subdirectton 
der Hannoverſchen 
Lebenöverficher. = Anftalt. 


gez. Otto Guhrauer. 


Dermiethungen 
Miethsgeſuche. 


Juſertionspreis 14 Sgr. die Zeile. 


ein kleines Hofſtübchen 


1 vermiethen und bald zu beziehen 
lte Sandſtraße Nr. 14. [6571] 


Ein billiges Comptoir mit Gas⸗ 
einrichtung, Antonienſtraße 27, 
parterre per Neujahr zu vermiethen. 
Zu erſragen bei Herrn Guttentag & 
Neumann daſelbſt. 46556) 


Eine feine erſte Etage am Neu⸗ 
markt iſt ab 1. Jan. für 400 Thlr. 
zu vergeben durch E. Peisker, Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 80. [5237] 


Ein Laden, 


beſte Geſchäftsgegend, zu vermiethen. 
Offerten L. B. 9 poste restante 
Breslau. [5229] 


Muſeumplatz Nr. 8 


iſt eine feine ganze erſte Etage und 
eine Wohnung im Hochparterre bald 
oder zum 1. Januar 1875 zu ver⸗ 
miethen. 15937] 
Näheres im Bureau, 3. Etage. 


Neue Paſſage, 


Ecke Carlsſtraße 8, ein Eckladen mit 
oder ohne Keller und ein kleiner 
Laden ſofort zu vermiethen. (5907 


Ein heller Arbeitsſaal, 


75° lg., 22“ brt., in dem zuletzt mecha⸗ 
niſche Weberei betrieben wurde, nebſt 
einer a Tassen, beſtehend 
aus Stuben, Küche, Boden und 
Kellergelaß, iſt an einen Gewerbtrei⸗ 


benden von 17 ab zu vermiethen. 
| Eventuell kann! 
werden. 


etriebskraft abgegeben 
2005] 


Främbs & Freudenberg 
in Schweidnitz. 


Hotel Neu-Breslau 
in Glatz am Ringe 
empfiehlt ſich dem reiſenden 
ublikum. 


Hotel⸗Omnibus am Bahn⸗ 
hofe bei jedem Zuge. 


120021 Wem 
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